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Mm Chmtckerllümsrnus.
In der soeben erschienenm Juni -Nummer der „Deut¬

schen Wirtschaftspolitik" verösfentlicht der Geschäfts¬
führer des Handelsvertragsvereins , vr . Borgius , einen
längeren Aufsatz über die neue zollpolitischeBewegung
zur Herstellung eines britischen Reichszollverbandes. Er
schildert eingehend die Vorgeschichte dieser Bewegung seit
Anfang, der achtziger Jahre , ihre Entstehung aus zwei
verschiedenen Wurzeln : der politischen (in Gestalt des von
der „Imperial Federation Leagne" erstrebten engeren
Zusammenschlusses zwischen Kolonieen und Mutterland)
tmd der wirtschaftlichen(in Gestalt der von der „National
Fair Trade Leagne" erstrebten Umwälzung des Frei¬
handels in eine Art Schutzzollpolitik), ihre Verschmelzung
seit Anfang der 90er Jahre und das neuere Empor-
kommen dieser Strömung dank der Unterstützung Eham-
berlains, der sich zu ihrem Führer aufwarf unß>das nun
präzis herausgearbeitete Ziel des Reichszollverbandesmit
zäher Energie verfolgte.
' Sein Aktionsplan ist offenbar gewesen , zuerst durch
Inaussichtstellung britischer Gegenvergünstignngen, die er
schon durchsetzen werde, die Kolonieen zu freiwilliger Ge¬
währung von Vorzugszöllen zu bewegen, und nunmehr,
nachdem ein solcher praktischer Fall vorliegt, dem Mutter¬
land vorzuhalten, wie unverantwortlich undankbar es
sein würde, dies aus eigenster Initiative hervorgegangene
Entgegenkommen der Kolonieen unerwidert zu lassen,
und wie unklug, diese so günstige Gelegenheit zur Konso¬
lidierung des Reiches unbenutzt zu lassen.

In der Regierung selbst ist Ehamberlam offenbar
anfänglich auf lebhaften Widerspruch gestoßen. Und fast
hat es den Anschein, als wäre Ehamberlains Rede nur
gehalten, um den schlechten Eindruck zu verwischen, den

die Aufhebung des Kornzolls, diese wortlose Desavouie¬
rung etwaiger Chamberlainscher Versprechungen, in den
Kolonialkreisen gemacht hatte . Gleichzeitig aber be¬
deutete sie zweifellos einen Appell an die Öffentlichkeit,
ein Mobilmachen der Wählermassen, durch welche er seine
geschwächte Stellung im Kabinett zu stärken, die Regie¬
rung zu beienflussen und für das „new chapter in our
Imperial history ", wie er die von ihm inaugurierte
Politik stolz bezeichnet, einen hinreichenden moralischen
Rückhalt zu gewinnen suchte— ein cäsarisches Ausspielen
des „Volks" gegen seine Mitregierenden . Daher sein
neuerliches Liebäugeln mit der Arbeiterschaft: das leut¬
selige „Antwortschreiben an einen Arbeiter", die Ver¬
quickung der old age pensions mit den Schutzzöllen, —
frei nach dem Muster des Zentrums in Deutschland.

Ob er damit Glück haben wird, • sicht freilich dahin.
Im allgemeinen ist er bei der Arbeiterschaft unpopulär,
abgesehen vielleicht von seiner eigenen Stadt Birming¬
ham. Eher scheint er in industriellen Kreisen einigen
Anklang zu finden ; wenigstens haben sich schon zwei
Organisationen gebildet, die „Protektionist Leagne" unter
Führung des Schutzzöllners James Lowtter und die
„Tarifs Leagne" unter Leitung des obengenannten Publi¬
zisten Williams , welche sich die Förderung seiner poli¬
tischen Ziele zur Aufgabe gemacht haben.

Jedenfalls wäre aber ein eventueller Sturz Cham-
berlains über dieses Projekt nicht gleichbedeutend mit dem
Verschwinden dieser Bestrebungen an sich, im Gegen¬
teil, wenn er jetzt aus dem Kabinett ausscheidet, so ver¬
liert er zwar erheblich an persönlichem Einfluß in der
Regierung, gewinnt aber desto mehr freie Hand für die
persönliche Wirksamkeit als unabhängiger Politiker und
dürfte sogar sich voraussichtlich alsdann mit noch größerem
Eifer der weiteren Verfolgung seines Projektes widmen.
Als Mitglied des Kabinetts , im Zügel gehalten durch das
Schwergewicht seiner Kollegen und die unvermeidlichen
Rücksichten ans die praktischen politischen Verhältnisse,
würde er nach Verlust seiner Stellung aller Wahrschein¬
lichkeit nach mit ebenso großem Geschick wie Erfolg die
Rolle eines politischen Märtyrers spielen, dessen hoch¬
fliegenden rettenden Ideen an dem zähen Widerstand
egoistischer Interessen gescheitert sind, und bekanntlich ist
„sanguis martyrum seinen ecclesiae ".

Für uns besteht die Hauptgefahr darin , daß der
Reichszollverbandzu einem Hebel des Protektionismus an
sich in England würde. Der Reichszollverband ist die'
einzige Form , in welcher England überhaupt schutz-
zöllnerisch werden kann. Zersplittert er an den harten
Interessengegensätzen der Wirklichkeit, so bleibt nicht nur
England selbst für den Freihandel prädestiniert, sondern
hat nunmehr auch das dringendste Interesse daran , den
(4erst des Imperialismus und Protektionismus irr der
ganzen übriger: Kulturwelt niederzuwerfcn und wird sich

sicherlich alle Mühe geben, in dieser Hinsicht als handels¬
politischer Sauerteig zu wirken. Endet dagegen der
Kampf für einen britischen Reichszollverband siegreich,
so hat damit der Grundgedanke des modernen Hochschutz-
zöllnertums : die Abschtietzungspolitik, das Ideal der
„wirtschaftlichen Selbständigkeit", einen Erfolg erlangt,
der nicht ohne Rückwirkung auf andere Staaten blechen
dürfte.

Andererseits scheint mit dem Reichszollverband ein
gewisser Präzedenzfall dafür gegeben, daß eine Aus¬
scheidung der Meistbegünstigung. durch besondere Vor¬
zugsverträge zwischen einzelnen Ländern von den übrigen
Kulturstaaten gebilligt wird, ohne daß diese den Beteilig¬
ten ihrerseits die Meistbegünstigung entziehen. Damit
wäre aber die Hauptschwierigkeit auch für den alten
Traum eines mitteleuropäischen Staatenkartells ans dem
Wege geräumt und dieses, — einerseits durch den Einfluß
englischen Beispiels, andererseits als Reaktion gegen dis
daraus drohenden Gefahren — seiner Verwirklichung
vielleicht näher gerückt. Gleichzeitig wäre freilich die
Gefahr bedenklich verstärkt, daß dieses europäische
Staatenkartell nicht ein Bund zur Brechung des wirt¬
schaftlichen Imperialismus in der übrigen Welt würde,
unter welchem Gesichtspunktewir ihm unsere Sympathie
entgegen bringen könnten, sondern daß es — im Geists
des Antrags Schwerin-Löwitz— ein Kartell des geeinten
europäischen Hochschutzzöllnertums würde und gegen das
Linsengericht eines etwas freieren Verkehres innerhalb
Europas die Erstgeburt der Herrschaft aus dem Welt-
markte endgültig verkaufte. Die ganze gegenwärtige
Konstellation in England ist eine ernste Mahnung an die
verantwortlichen Stellen des europäischen Kontinents, von
jener verhängnisvollen Politik des Hochschutzes abzu¬
gehen, welche, wenn nicht die treibende Kraft, so min¬
destens das zugkräftigste und erfolgreichste Argument für
dm Chamberlarnismus in England bildet.

Darin beruht ja die spezifische Gefährlichkeit des Pro-
teksionismus , daß er seinem Wesm nach so außerordent-
sich ansteckend wirkt : von einer Branche zur anderen und
von einem Lande zum anderen. Dieser Gefahr kann,
strmg genommen, nur auf internationalemWege begegnet
werden. Es genügt deshalb auch nicht, daß in einem
einzelnen Lande eine vorübergehende Agitation und
Organisation der Gegeninteressen eintritt , wie gegen¬
wärtig im deutschen Handelsvertragsverein. Bekanntlich
haben sich anläßlich der neum Hochschutzzollbestrebungen
ja denn auch bereits in Italien , sowie in der Schwerz
ähnliche Organisationm gebildet. Selbst in der amerika¬
nischen Union sammeln sich allmählich die der Trust-
polisik abgeneigten vertragsfreundlichen Elemente; und in
England entwickelt der Cobden-Klub neuerdings wieder
eine große Rührigkeit . Wie in der Sozialpolitik die
allenthalben bestehenden nationalm „Gesellschaften für

Feuilleton.
«I«MUtzer MiirtM der Mmmw.
m 400-jährigen Geburtstage des Kurfürsten Johann

Friedrich des Großmütigen (30. Junr ).
Von vr . Eberhard Schars.

Jenen beiden ersten Blutzeugen des evangelischen
arrberrs, Heinrich Boes und Johannes Esch, me am
Juli 1524 in Brüssel auf Veranlassung des berüchtigten
tzcrmeisters Jakob von Hogstraten verbrannt wurden
d denen Lrrther das ergreifend-schöne Lreö sang. -Ei»
ues Lied wir heben au", reiht sich wurörg der sächsische
lrfürst Johann Friedrich der Großmütige an, der nutz,
r als Anhänger und Förderer der Deformation rm
rfürstlichen Sachsen, sondern auch als Stifter oer
riversität Jena zu den ruhmreichsten Fürsten aller
iten gehört. Aber was uns ihn ganz besonders, lieb
:d wert macht, das ist der bewundcrswerte Heldenmut
:t dem er das so tragische Geschick, infolge seines
ndhaften Eintretens für die evangelische Lehre über
ir und die Ernestintsche Linie Sachsens hereinbrach, cr-
ng, in der Tat ein Glaubeusmartyrcr , der, wenn es
ott nicht anders gefügt hätte, auch bereit war um
inen Glauben sein Blut zum Opfer S» bringen , dem

bereits seine Freiheit und seinen surstlichen Rang
utig geopfert hatte. Bor 400 Jahren , am>30. Sun t 1503,

Torgau als Sohn des Kurfürsten Johann des Be-
indigen geboren, folgte er diesem rm Jahre 153. rn der
egierung nach und war , von Spalatin in toxtvaw*
scheu Lehre erzogen, gleich seinen beiden Vorgängern
; der Regierung ein entschiedener cn  jL
scheu Glaubens . Dabei huldigte er den surMchcn Ler-
rügungen jener Zeit in hohem Grade, - ^^ ^ n̂ undrinkgelage und war gern , trotz seiner Korpulenz uno
-r dadurch bedingten Schwerfälligkeit, auf der Jagd,
'ährend ihm für die große Politik Scharfblick und
nergie fehlten. Gleichwohl war er bem Kaiser Karl V .,
°m schärfsten Widersacher der neuen Lehre, in reichs
rstlicher Treue ergeben und suchte, soweit ln f
reiften stand, einen Bruch mit des Ruches Overyaupr
’ lange wie nur irgend möglich zu ,.1 , '<»?. j ‘
rlchleunigte er selbst durch sein elgenmachtlws Bvrgehei

diese verhängnisvolle Katastrophe. Herrisch, eigensinnig
und teilweise gewaltsam, verbitterte er seine Gegner,
wenngleich es ihm nur um die von ihm für recht erkannte
Sache der neuen Lehre, keineswegs um persönliche Feind¬
seligkeit zu tun war . So ersetzte er den zum Bischof von
Naumburg erwählten Katholiken Julius von Pflugk
durch den Protestanten Nikolaus von Amsdorf und mischte
sich eigenmächtig in die Angelegenheiten des Stiftes
Wurzen ein, wodurch er sich mit seinem Vetter Moritz
so verfeindete, daß es fast zum Kriege zwischen beiden
fürstlichen Verwandten gekommen wäre . Aber Landgraf
Philipp von Hessen vermittelte noch zu rechter Zeit, und
so konnten die bereits zum Angriff bereiten Heere in
Ruhe und Frieden ihren Osterfladen (Quarkkuchen) ver¬
zehren. Dieser unblutige Krieg heißt daher der „sächsische
Fladenkrieg" (1542). Als Haupt des Schmalkaldischen
Bundes vertrieb er ferner im Verein mit dem Landgrafen
von Hessen den Herzog Heinrich von Braunschweig, einen
eifrigen Gegner der Reformation , aus seinem Lande.

So sah sich der Kaiser endlich genötigt, am 20. Sep¬
tember 1546 gegen beide, den streitbaren Kurfürsten und
seinen gleichgesinnten Verbündeten, den Landgrafen, die
Reichsacht auszusprechen. Der nunmehr beginnende
Schmalkaldische Krieg, der an der Donau und später an
der Elbe geführt wurde , hatte besonders infolge der
Saumseligkeit und Unentschlossenheit Johann Friedrichs
einen für letzteren und die von ihm vertretene evangelische
Sache so verhängnisvollen Ausgang . Es widerstrebte
des Kurfürsten religiösem Gefühle, gegen seinen kaiser¬
lichen Herrn mit Waffengewalt vorzugehen, und so ver¬
lor man trotz der ernsten Vorstellungen Schärtlins , der
für ein kraftvolles Losschlagen war , an der Donau Zeit
und Gelegenheit. Erst als sein Vetter Moritz, der mit
dem Kaiser verbündet war , in das kurfürstlicheSachsen
eingedrungen war , raffte sich Johann Friedrich zu einem
energischen Schritte auf, zog gegen Moritz, vertrieb den¬
selben aus seinem Kurfürstentum und drang noch weit
in die herzoglichen Lande seines Vetters ein. Dieser rief
nun in seiner Bedrängnis den mit ihm verbündeten
Kaiser um Hilfe an . Bei Mühlberg an der Elbe, auf der
Lochauer Heide, trafen sich am 24. April 1547 die beider¬
seitigen Heere. Es war gerade ein Sonntag , und der
fromme Kurfürst wohnte dem Gottesdienste bei, als seine
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starken kaiserlichen Armee, der ein Bauer die Wege ge¬
zeigt hatte, angegriffen wurde. Auf Gegenwehr nicht ge¬
faßt, wurde Johann Friedrich, nachdem er im Gesicht ver¬
wundet worden war , infolge seiner Schwerfälligkeit, die
ihm eine schleunige Flucht nicht gestattete, zum Gefangenen
gemacht. Dasselbe Schicksal ereilte auch seinen tapferen
Gefährten , Herzog Ernst von Braunschweig-Lüneburg.
In der Gefangenschaft bewies der Kurfürst seltenes Gott¬
vertrauen und Standhaftigkeit, wie sic nur ein gutes
Gewissen zu verleihen vermögen. Der Kaiser sprach das
Todesurteil über ihn aus . Mit bewundernswerter
Fassung und ohne auch nur sein Schachspiel zu unter¬
brechen, vernahm es der Kurfürst. Aber der Kaiser wagte
aus wohl erwogenen Gründen nicht, das harte Urteil
an dem mächtigsten Reichsfürsten zu vollziehen. Er zog
es vor , dasselbe in ewige Gefangenschaft umzuwmrdeln,
unter der Bedingung , daß Johann Friedrich seine
Festungen , besonders Wittenberg, öas alle Vorberei¬
tungen zur Verteidigung getroffen hatte, dem Kaiser
übergebe und die kurfürstliche Würde an seinen Vetter
Moritz abtrcte . (Wittenberger Kapitulation.) Beide Be¬
dingungen erfüllte der schwer heimgesuchte Fürst . Die
dritte Bedingung jedoch, sich den Beschlüssen des Triden-
tiner Konzils (1545—1563) zu unterwerfen und somit den
evangelischen Glauben zu verleugnen und sich aufs neue
der kathvlischen Kirche anzuschließen, wies er standhaft
zurück. So ward Johann Friedrich ein Märtyrer der
Lehre Luthers , der unsere aufrichtigste Bewunderung
verdient . Übrigens währte die Gefangenschaft nur fünf
Jahre . Moritz , der neue Kurfürst, selbst Protestant, be¬
reute gar bald den Verrat , den er an der evangelischen
Sache verübt hatte, und sagte sich vom Kaiser los, den
er in der Ehrenberger Klause bei Innsbruck so in die
Enge trieb , daß dieser nur mit genauer Not der Gefangen¬
schaft durch den Kurfürsten , seinen ehemaligen Verbün¬
deten, entging . Aber der Kaiser, gedrängt durch Moritz,
mußte nun in den Passauer Vertrag (1652) willigen, der
die Befreiung der gefangenen Fürsten und das Zuge¬
ständnis der Religionsfreiheit für die Evangelischen zur
Folge hatte. So schlug auch für Johann Friedrich die
Stunde der Freiheit . Mit Freudentränen von seinem
treuen Volke begrüßt, das ihn wie einen Märtyrer ver¬
ehrte, kehrte der vielgeprüfte Fürst in sein Land zurück
und feierte mit seinen Angehörigen die süßen Freuren
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Tozialreform " eine gemeinsame internationale Organi¬
sation besitzm, könnte ein internationaler Verband von
nationalen „Handelsvortragsvereinen " überaus segens¬
reich wirken. Es können Zeiten kommen, wo es eine
rminent nationale Tat wäre, sich über die Landesgrenze
hinaus die Hände zu reichen zu geineinsamer Bekämpsung
der gemeinsamen Gegner, die unter der Maske einer
spezifisch nationalen Wirtschaftspolitik das Fundament
per nationalen Volkswirtschaft untergraben . Jedenfalls
dürfen wir uns darüber keiner Illusion hingeben: Der
Kampf um den Chamberlainismus bedeutet die Ent¬
scheidungsschlacht über die zukünftige Gestaltung der
Handelspolitik nicht nur in England, sondern auch auf
dem europäischen Kontinent.

Der Gesetzenimrs zur Verbesserung der
MGungMrWnisse.

Der lang angeknnöigte Wohnungs-Gesetzentwurf ist nun den
Regierungspräsi- enten zur Begutachtung zugcgangen. Uber seinen
Inhalt teilt die „Kölnische Zeitung" mit:

Die vorgeschjagenenBestimmungen zielen in erster Linie
darauf ab, dem Bedürfnis entsprechend die Herstellung kleiner, in
gesundheitlicher, sittlicher und sozialer Beziehung einwandfreier
Wohnungen zu fördern und den Mietpreis dieser Wohnungen in
angemessenen Grenzen zu halten. In der zutreffenden Erwägung,
baß namentlich durch eine ungesunde Bodenspekulationdie Her¬
stellung von Häusern mit kleinen Wohnungen, deren Mieten für
s>ie ärmere Bevölkerung erschwingl' ch sind, hintarrgehalten wird,
K zunächst eine Reihe von Maßnahmen vorgesehen, die dieser u n-
gesunden Bodenspekulation entgegen wirken
iollen. Die Bildung hoher Monopolpreise für den städtischen
»rund und Boden wird vielfach dadurch gefördert, daß die Ge-
»neinden nicht immer rechtzeitig durch die Festsetzung von Be-
bauungsplänen oder die Erweiterung der bestehenden Be¬
bauungspläne auf das in der Nähe LeS bereits bebauten Ge-
picindegebietsgelegene Gelände dainr sorgen, daß möglichst viele
baureife Grundstücke am Markte vorhanden sind und der Nach¬
frage nach Baugelände ein ausreichendes Angebot gegenüber-reht. Um diesen klbelstandc entgegentrcten zu können, soll die
vrtspolizeibehürde die Befugnis erhalten, die Festsetzung von
Fluchtlinien überhaupt und insbesondere auch mit Rücksicht auf
)as Wohnungsbedürfnis, sowie die Fertigstellung von Straßen
sind Straßenteilen verlangen zu können. Bei der Festsetzung der
Fluchtlinien soll darauf Bedacht genommen werden, daß in aus¬
giebiger Zahl und Größe Plätze iuuch Schmuckanlagen, Sptel-
imü Erholungsplaye) vorgesehen, daß Baugelände entsprechend
dem Wohnungsbedürfnis bereitgestellt und daß für WohnungS-
Zwecke auch Straßen von geringer Breite und Banblöcke von ge-
pingcr Tiefe geschaffen werden. Mit dieser Bestimmung soll auch
dem Gebrauch entgegengctreten werden, vorwiegend tiefe Bau¬
blöcke bei wenigen übermäßig breiten Berkehrsstratzen vorzu-
jehen, wodurch das Bestreben gefördert wird, durch Errichtung
großer Massenmiethäuser mit mehrfachen Ouergcbäuden und
Höfen die Preise der Grundstücke tu die Höhe zu treiben. Nach
em Gesetze über die Anlegung und Veränderung von
traßen und Plätzen in Städten und ländlichen Ortschaften vom

. Juli 1875 darf eine von der Strakensluchtlinie zurückweichende
Baufluchtliniehöchstens3 Meter betragen. Diese Beschränkung

>oll fortfallen und eine weiter zurückweichende Baufluchtlinie ge¬
stattet werben. Damit bei der Ausstellung von Bebauungsplänen
gehr als bisher auf die allgemeinen Berkehrsinteressen und dieedürfuisse der Nachbargemcinden Rücksicht genommen werde, ist
vorgesehen, daß der Plan , ehe er vssengelcgt wird, vom Re¬
gierungspräsidenten zu genehmigen ist. Endlich soll den Streitig¬
keiten, die über die Pflicht zum Ausbau bei Umwandlung öffent¬
licher Kommnnikationswegcin Ortsstraßen zu entstehen pflegen,
Penn ein anderer als die Gemeinde zur Unterhaltung des Weges
verpflichtet war, dadurch vorgebeugt werden, daß ausdrücklich die
Pflicht der Gemeinden zur Fertigstellung und Unterhaltung der
Ortsstraßen ausgesprochen wird, daß aber anderseits die bisher
für den Weg Unterhaltungspslichtigen der Gemeinde eine ent¬
sprechende Entschädigung für die Befreiung von der Untcr-
haltungspflicht gewähren. Alle vorstehend erwähnten Vorschläge
sind als Änderungen oder Ergänzungen des Gesetzes vom 2. Juli
1875 in Aussicht genommen worben.

Von besonderer Wichtigkeit und von einschneidenderBe¬
deutung für die Grundstücksbesitzer sind die Bestimmungen über
die Bebauung der Grundstücke und über die Befugnis der Poli¬
zeibehörden, durch die Bauordnung eine Beschränkung in der
Ausnutzung der einzelnen Grundstücke siir Bauzwecke herbeizu¬
führen. Uber das Maß dieser Befugnis bestanden bisher recht¬
liche Zweifel, deren Beseitigung geboten erscheint. Nach dem
Entwürfe kann durch die Bauordnungen insbesondere geregelt
werden: die Abstnsungen der baulichen Ausnutzbarkeitder Grund¬
stücke nach Zonen oder Bezirken (Beschränkungen der Ausnutzbar¬

keit bcS Grundes und Bodens hinsichtlich der bebaubaren Fläche
und der Stockwerkzahl): die Ausscheidungbesonderer, von den
Wohnstraßen (Wohnplätzen) und Wohnvierteln getrennter
Straßen tPlätzef und Viertel für die Errichtung von Anlagen,
die beim Betriebe durch Verbreitung schädlicher Dünste, durch
starken Rauch oder ungewöhnliches Geräusch Gefahren, Nachteile
oder Belästigungen für die Nachbarschaft oder das Publikum über¬
haupt herbeizuführen geeignet sind: der Verputz und Anstrich oder
die Ausfugung von Bauten an Straßen und Plätzen und von
Wohngebäudenüberhaupt, sowie das Einschreiten gegen Bauten,
welche die Straßen oder die öffentlichen Plätze verunstalten.

Um die privaten Bauuntcrnehmungen zur Herstellung von
Häusern mit gesunden und zweckmäßig eingerichteten Klein¬
wohnungen zu veranlassen, ist eine Begünstigung solcher Häuser
hinsichtlich der Straßenkosten beitrüge  vorgesehen: zu¬
gleich sollen die rechtlichen Bedenken beseitigt werden, die der
Gewährung weitergehender Begünstigungen für solche Häuser
hinsichtlich der Gebühren für Kanalbenntzung, Wasserbezug, Bau¬
genehmigung, sowie bet der Heranziehung zur Steuer vom
Grundbesitz entgegenstchcn. Die Beiträge sollen nur zu einem
Teil , und zwar höchstens zu 8 Vierteln erhoben werden, wenn
sic Eigentümern solcher Wohngebäude zur Last fallen, die vor¬
wiegend dazu bestimmt sind, minder bemittelten Familien gesunde
und zweckmäßig eingerichtete Wohnungen zu gewähren. Als solche
Wvhnungsgebäude sollen gelten diejenigen der Aktiengesell¬
schaften, Genossenschaften und Gesellschaften mit be-
schränkter Haftung , deren satzungsmätzig bestimmter
Zweck ausschließlich in der gedachten Richtung sestgelegr
worden ist und deren Satzungen den an die Gesellschafter zu ver¬
teilenden Jahresgewinn auf höchstens4 Proz . ihrer Anteile be¬
schränken, auch den Gesellschaftern für den Fall der Auflösung
der Gesellschaft nicht mehr als den Nennwert ihrer Anteile zu-
sichcrn, den etwaigen Rest des GescllschastSvermügens aber sür
gemeinnützige Zwecke bestimmen. Ferner gehören dazu die
Wohngebäudeder Arbeiter, Handwerker oder diesen wirtschaftlich
gleichzustellenden Personen, wenn die Wohngebäude dazu be¬
stimmt sind, von ihnen ausschließlich oder außer von ihnen nur
von höchstens zwei anderen Arbeiter-, Handwerker- oder diesen
wirtschaftlich gleichzustellenden Personen bewohnt zu werden.

Als ein weiteres Mittel , die Herstellung kleiner und ge¬
sunder Wohnungen sür minderbemittelte Bevölkerungsschichten
zu fördern, sind Vorschriften über die Benutzung der Gebäude
zum Wohnen und Schlafen vorgesehen. Für Gemeinden mit
mehr als 10 000 Einwohnern müssen im Wege der Polizeivev-
orönung solche allgemeine Vorschriften(Wohnungsorbnungens er-
lasien werden. Sie müssen folacnoen Mindestanforderungen ge¬
nügen: Als Wohn- oder Schlafräume lau» Küchen) dürfen nur
solche Räume benutzt werden, die zum dauernden Aufenthalt von
Menschen polizeilich genehmigt worden sind. Bei Mietwohnungen,
die nach dem Jnkraittreten der Wohnungsordnung bezogen
werden ober deren Mictverhältnis nach diesem Zeitpunkt ver¬
längert wird, dürfen Wohn- und Schlafräume fauch Küchen) nichi
baulich verwahrlost und nicht in gesundheitsschädlicher Weise feucht
sein und müssen einen eigenen Zugang haben. Wohnungen für
eine gemeinschaftliche Haushaltung von zwei oder mehr Per¬
sonen lFamilienwohnungen) müssen eine den ortsüblichen An¬
forderungen entsprechende eigene Kochstelle und, soweit in den,
Gebäude Kanalisatiosi oder Wasserleitung eingerichtet ist, einen
eigenen Ausguß und einen eigenen Wasserhahn besitzen: min¬
destens sür je drei solcher Wohnungen mutz ein
eigener Abort vorhanden sein. Wohn- und Schlaf,
räume müssen auf jeden Bewohner über zehn Jahren
mindestens 10 Kubikmeter Luftraum und 4 Quadratmeter Boden-
fläche haben. Die Wohnung muß io viele Räume enthalten, daß
die ledigen, über 14 Jahre alten Personen, nach dem Gcschlechi
getrennt, in besonderen Räumen schlafen können, und dah jedes
Ehepaar sür sich und seine noch nicht 14-jährigen Kinder einen
besonderen Schlasranm besitzt: solche besondere» Räume können
auch durch feste Abschläge von mindestens 2 Meter Höhe herge¬
stellt werden. Sofern von einer Eigen- oder Mietwohnung eine
Wohnung abvermietet oder weitcroermietct wird, muß auch der
dem Vermieter verbleibende Wohn.ingSteil den bezeichnetcn An¬
forderungen entsprechen. Schlafräame der Dienstboten und Ge-
wcrbegehilfen muffen für jede dar,» untcrgebrachte Person
mindestens 10 Kubikmeter Lustranm und 4 Quadratmeter Boben-
fläche darbictcn und den durch di» Wohnungsordnung feffzu-
setzendcn Mindestaufordernngen hinsichtlich der Einrichtung, Aus¬
stattung und Unterhaltung genügen: sie dürfen nicht baulich ver¬
wahrlost und nicht in gesundheitsschädlicher Weise feucht sein:
ferner muffen sie verschließbare Türen haben. Dienstboten und
Gewerbcgehilfcn dürfen, abgesehen von Ehegatten, mit Personen
anderen Geschlechts über 14 Jahren nicht in demselben Schlaj-
raum untergcbracht werden. Die Aufnahme von Ztmmermieterr,,
Einliegern und Schlafgängern darf nnr erfolgen, wenn LieSchlat-
räiimc dieser Personen von denen de? WohnungSgebers und
seiner Familienangehörigen baulich oder in einer sonst geeigneten
Weise, die den unmittelbaren Verkehr ausschließt, getrennt sind:
alleinstehenden Männern und Kranen ist öle Aufnahme von Ein¬
liegern oder Schlafgängern gleichen Geschlechts in ihre Schlaf»
räumc gestattet. Sowohl die Schlasräumc der Ztmmermietcr re.
als auch diejenigen des Vermieters und seiner Angehörigen
unterliegen hinsichtlich des Luftraumes und der Vodenflächc Len

für die Schlafräume der Dienstboten maßgebenden Anford«,
rungen. Zimmermleter, Einlieger oder Schlafgänger versehe»
denen Geschlechts, abgesehen von Ehegatten, Eheleuten mir
Kindern fauch Pflegekindern) unter 14 Jahren und Personen, die
in gerader Linie verwandt sind, dürfen nur mit Genehmigung
der Ortspolizeibehörde ausgenommenwerden, wenn die Schlaf,
räume von einander baulich oder in einer sonst geeigneten Weise
getrennt sind. In besonderen Einzilfällen sind Ausnahmen vor¬
gesehen.

Der Gesetzentwurf enthält schließlich eine Reihe von Be¬
stimmungen über die Durchführung der Wohnungsaufsicht, die der
Gemeinde obliegt. Für Gemeinden mit 100 000 und mehr Ein¬
wohnern soll zur Handhabung der Aussicht ein Wohnungsamt er¬
richtet werden, das mit dem erforderlichen, in geeigneter Weise
oorgebildeten Personal, insbesondere mit einer genügenden An¬
zahl beamteter Wohnnngsausseherbesent sein muß. Für kleinere
Gemeinden kann die Errichtung eines solchen Amts vorgeschrieben
werden, auch können sich mehrere Gemeinden zu einem gemein¬
samen Wohnungsamte vereinigen. Die Wohnnngsausseher sind
berechtigt, bet Ausübung der Wohnungsanfsichtalle Räume, die
z»m dauernden Aufenthalt von Menschen benutzt werden, sowie
die dazu gehörigen Nebenräume, .Zugänge, Aborte zu betreten.
Sie haben den Wohnungsinhaber beim Beginn der Besichtigung
mit dem Zweck ihres Erscheinens bekannt zu machen und sich»n-
ausgeforbert durch öffentliche Urkunde über ihre Berechtigung
anSzuwcisen. Tie Besichtigung muß unter möglichster Ver¬
meidung von Belästigungen erfolgen und darf in der Regel nur
zwischen8 Uhr morgens und 8 Uhr abends vorgcnomwen werden.
Räume, in die Schlafgänger ausgenommen sind, können aus
Grund einer besonderen Ermächtigung der Ortspolizeibehörde
auch außerhalb dieser Stunden begchtigt werden. Finden sich
Mängel vor, so ist zunächst Abhilfe durch Rat , Belehrung oder
Mahnung zu versuchen. Läßt sich dadurch keine Abhilfe schassen,
so ist ein Einschreiten der Polizeibehörde zu veranlassen. Den
einzelnen Regierungspräsidenten und für den Landespolizeibezirk
dem Oberprästdenten sollen nach Maßgabe des hervortretendcn
Bedürfnisses besondere WohnungSaussichtsbcainte, die die
Wohnungsailfsicht der Gemeinden überwachen sollen, beigegebcn
werden: im Regierungsbezirk Düsseldorf ist ein solcher Aufsichts-
beamtcr bekanntlich schon tätig.

Ausland.
* England . Bald nach Beendigung des süd

afrikanischen Krieges kam die überraschende Nachricht,
daß trotz des Mangels an Lebensmitteln im Kriegsgebiet
1 700 000 Nationen Konserven  auf Befehl der
Militärbehörde vernichtet  worden seien. Im eng¬
lischen Unterhause führte dieses zu einer Anfrage, auf
die Kriegsminister Brodrick antwortete , daß der Wert der
vernichteten Konserven sich auf 80 000 Pfund Sterling be¬
laufe. Bon diesen Nationen seien 22 000 Ende 1900 und
der Nest erst zwischen April und Juni 1902 geliefert wor¬
den. Gute Fleischkvnserven sollten sich allerdings
wenigstens zwei Jahre lang halten, aber die Rationen
hätten auch Gemüse enthalten, und es werde jetzt eine
Untersuchung darüber angestellt, ob sich daraus vielleicht
das Verderben der Konserven erkläre . Die liefernden
Firmen sind zumeist Londoner Firmen . Sollte sich ein
Verschulden der Lieferanten Herausstellen, so würden die¬
selben wahrscheinlich schadenersatzpflichtig gemacht wer¬
den. Man wird angesichts dieser Konservenfrage daran
erinnert , daß sich auch die englische antarktische Expedition
genötigt sah, einen großen Teil ihrer Konserven zu ver¬
nichten, weil dieselben, wie ein Teilnehmer an der Ex¬
pedition mitteiltc, beim Offnen einen derartigen Gestank
verbreiteten , daß man cs in der Kajüte des Schiffes nicht
aushalten konnte. Die deutsche antarktische Expedition
soll dagegen mit ihren Konserven durchaus zufrieden ge¬
wesen sein.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  80 . Juni

Das Tcsching
Schon lange hatte er sich über die „Knallerei" ge¬

ärgert . Immer , wenn er nachmittags in der Laube saß
und seine Zeitung las , ging's nebenan los . Sehen konnte
er garntchts, das Geißblatt und die wilden Reben hatten
eine Scheidewand zwischen den beiden Grundstücken ge-

dcs Wiedersehens in jenem schlichten Schlößchen mitten
im Walde unweit Himmelshain , das bis auf den heutigen
Dag „Fröhliche Wiederkunft" heißt. Zwei Jahre später,
am 3. Mürz 1864, starb Johann Friedrich der Groß¬
mütige, der letzte sächsische Kurfürst aus der Ernestinischen
(älteren ) Linie, und seit jener Zeit trat die Albertinische
(jüngere ) Linie in den Besitz der Kurwürde , die bekannt¬
lich durch Napoleon I . im Jahre 1806 zur Königswürde
erhöht wurde.

Aber nicht nur als Märtyrer seines evangelischen
Glaubens verdient Johann Friedrich im Gedächtnis der
Nachwelt fortznleben, sondern auch als der eigentliche
Stifter der Universität Jena . Der Gedanke, hier eine
Hochschule zu errichten, keimte in des Kurfürsten Seele,
als er alS Gefangener des Kaisers durch die Stadt ge¬
führt wurde und im „Vnrgkeller", noch heute eine be¬
kannte Sehenswürdigkeit Jenas , kurze Rast hielt. Frei¬
lich hinderte die fünfjährige Haft den edlen Fürsten , seine
Absicht sogleich zu verwirklichen. Um so dringender legte
er die Ausführung derselben seinen Söhnen ans Herz,
zumal es galt, einen Ersatz für das verlorene Wittenberg
zu finden. Von hier wurde daher Melanchthon berufen,
der aber bald nach seinem lieben Wittenberg zurückkehrtc,
sowie die Professoren Stigcl und Stügel , und das neue
Institut wurde durch den Bischof von Amsdorf eröffnet.
Der vielgeprüfte Stifter der Universität aber wurde , als
er aus der Gefangenschaft zurückkehrte(1582), mit tausend¬
fachem Jubel von den Studtcrenben begrüßt und äußerte,
sichtlich erfreut , zu dem ihn begleitenden Kranach: „Sieh'
da, Bruder Studium !" Die feierliche Einweihung der
neuen Universität durch Johann Friedrich den Mittlern
fand gleichwohl erst am 1. Februar 1858 statt. Nach der
früheren Blüte derselben schien in den letzten Jahren ein
bemerkenswerter Rückgang der Fregncnz eingetreten zu
sein, und erst in diesem Sommcrscmcster hat dieselbe die
seit langem nicht mehr erreichte Höhe von rund 900 Stu¬
dierenden erreicht. Zu allen Zetten aber hat sich die
Jenenser Hochschule als eine weithin strahlende Leuchte
kreier Forschung bewährt, und wenn die akademische
'Jugend ihrem „Han-Fried ", dem bet der 800.jährtgcn
Jubelfeier der Universität (1888) errichteten Standbilde
ihres erlauchten Stifters , feucht-fröhliche Huldigungen
darbringt , so wird das geflügelte Wort : „In Jene lebt
sich's bene!" zu vollster Wahrheit . Des erlauchten
Stifters Name aber lebt in aller derer Herzen fort , die
Heldenmut und Standhaftigkeit auch in religiösen
Dlma-v u « kwätzen willei '

Der Flirt.
Paris gilt zwar noch immer als die Stadt der Städte,

so weit die Mode in Frage kommt, hat aber in Wirklich¬
keit schon seit längerer Zeit auch hinsichtlich dieser im
engeren Sinne die Konkurrenz der Rivalin jenseits des
Kanals zu fürchten, und viele der Matadore der Beklei-
dungskunst, wie Worth, Redfern und andere, erblickten
im nebligen Jnselreich das Licht der Welt.

Trotzdem muß zugegeben werden, daß bezüglich
Toiletten die schöne Lutetia noch eine Hauptrolle spielt,
wogegen für viele der Gebräuche, die nicht nur vom weib¬
lichen, sondern auch vom männlichen Geschlecht geübt
werden, die englische Metropole vorbildlich ist. Und mit
diesen haben sich eine Menge Bedürfnisse heransgestellt.
die man früher auf dem Festlande nicht kannte: ganze
Jndustriccn entstanden dadurch. Besonders sind cs alle
Arten von Sports , die der Kontinent aus Großbritannien
hinüber genommen hat, und für welche dann auch meist
die Namen beibehalten worden sind.

Aber auch für einen behielt man ihn, der nicht als
eine Erfindung der Engländer gelten kann, sondern wohl
gcttbt worden ist, so lange die Welt besteht, der aber erst
hier seine völlige Vollendung und damit auch seine Be¬
zeichnung bekam, nämlich den Flirt . Denn auch dieser
ist nichts weiter als ein Sport , dem meist auS keinem an¬
deren Grunde von Männlein und Weiblein gehuldigt
wird , als weil sie Vergnügen daran finden. Ein stärkeres
Gefühl ist beiin Flirt nicht engagiert , doch kommt cs wohl
manchmal vor, daß eS sich daraus entwickelt. Dann pflegt
aber der Sport schnell sein Ende zu erreichen und das
Resultat ist nicht selten großes Leid, wenn die Liebe nur
in einem Teil erwacht, und besonders wenn eS der weib¬
liche ist.

Die Engländer gelten im allgemeinen für ein lang¬
weiliges Volk, vor allem bei denen, die ihre Bekanntschaft
nur außerhalb Großbritanniens machen, aber sie sind cs
in Wahrhets nicht. Man sollte sich auch sagen, daß eine
Nation , die so viele hervorragende Humoristen hervor,
gebracht hat, so viele Schrlftsteller und Schriftstellerinnen,
die sich gerade dadurch anszetchncn, daß sie das tägliche
Leben treffend und anziehend zu schildern wissen, doch
zahlreiche Söhne und Töchter haben müsse, die Berstand
und Geist besitzen. - Und dies ist in der Tat der Fall . Ohne
den deutschen Frauen -irr nahe treten zu wollen, muh ich

sagen, daß sich unter den englischen wohl mehr befinden,
die sich für ernste Dinge interessieren, trotzdem aber ein
Hauswesen ganz gut zu leiten verstehen, wenn sie aller¬
dings auch in demselben weniger selbst tätig sind, als die
deutsche Frau , und daher ein kostspieligerer „Luxus¬
artikel" — wenn man sich so ausdrücken darf — sind als
diese.

Langweilig aber ist die Britin im allgemeinen nicht,
und auch dem reiferen englischen Mann kann man diesen
Vorwurf nicht machen, der junge dagegen ist cs allerdings
häufig und daran trägt das Flirten oft die Schuld.
Männer lieben diesen Sport meist weit weniger als
Frauen , sie sind entweder ziemlich gleichgültig den Mäd¬
chen gegenüber, denen sie begegnen, oder sie verlieben
sich und sind dann aufrichtig, so lange die Leidenschaft an¬
hält, oder glauben doch wenigstens es zu sein. Die Mäd¬
chen dagegen flirten , weil cs ihnen Spaß macht oder weil
sie bewundert werden wollen oder aber, um einen Mann
zu fangen. Nun gibt es aber viele junge Leute, die letz¬
teres fürchten, die da mindestens meinen, die praktischen
jungen Damen von heute wünschten sie so weit zu bringen,
daß dritte Personen ein Verlöbnis voraussetzen, damit
dann eine „brenosi ok prommo " Klage gegen sie ange¬
bracht werden könnte. Sv verhalten sie sich denn mög¬
lichst ruhig und liegt das Flirten fast ganz auf der Seite
des weiblichen Teils , man wird sich wundern , wie ent¬
gegenkommend die im Auslände als so prüde verschrieene
junge Brttin ist, wie lebhaft und tanz- und vergnügungs¬
lustig.

Die Spezies „Flirt " ist jedem, der mit der Sache nur
ein wenig vertraut ist, sofort erkennbar , doch gibt es zahl¬
reiche Abarten derselben. Es sei hier nur einiger weniger
gedacht. Da ist daS laute, geräuschvolle„tust girl ", b»
dem das Flirten nnr eine ihrer Eharakteristika darstellt.
Dieselbe ergeht sich meist inRcdensarten , die nach dem Turf
oder dem Stall schmecken, kleidet sich in extravaganter
Weise und zeigt sür Formen eine souveräne Verachtung.
Dann findet man viel den gewöhnlichen— wie die Bota¬
niker sagen würden — gemeinen Flirt , der nieder Ver¬
stand noch Erziehung besitzt und dessen Unterhaltung in
schnippischen Antworten und koketten Vlickcn besteht. ES
gibt auch einen ruhigen Flirt , der für dritte weniger un¬
angenehm ist, aber gefährlicher für den ansersehcncn
Gegenstand, als der laute, da er gewöhnlich einen ve-
stimmten Plan verfolgt. Seine Waffen bestehen in ians-
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zogen, dicht genug, um dem Auge jeden Durchblick zu
wehren, aber nicht dicht genug, um auch den Schall abzu-
Halten. Leider Gottes ! seufzte er , wenn er aus dem süßen
Bewußtsein heimischen Friedens , in welches ihn der
Lärm, die blutigen Greuel und Schlächtereien in fernen
Landen gewiegt hatten, plötzlich durch einen Knall
aufgeschreckt wurde . Der Kuckuck soll diese Laus¬
buben holen! Aus dem Nachbargrundstückkamen sie in
letzter Zeit bei schönem Wetter jeden Nachmittag zusam¬
men, drei oder vier Gruppen im Alter von 18 bis 18
Jahren , und übten sich im Scheibenschießen. Wie gesagt,
sehen konnte er nichts, aber er hörte es aus den ziemlich
lebhaft geführten Gesprächen der „jungen Herrn " heraus,
daß sie hinten nach der Anhöhe zu die Scheibe aufgestellt
hatten und mit 30 Schritten Distanze ins Schwarze
schoflen. Das heißt, wenn sie's trafen , meist bohrten die
kleinen Kügelchen ihres Deschings sich in den Rasen des
Rains , oder aber sie gingen darüber hinweg in die Luft.
Tat aber einer einmal aus Zufall einen Meisterschuß,
dann gab er seiner Freude in einem Hurra Ausdruck, daß
dem grollenden Leser in der Laube das Trommelfell
schmerzte. Piff -Pasf, so ging's fort , eine Stunde und zwei,
und je länger es dauerte , je mehr gute Schüsse sich die
Jungen ankreiden konnten, desto lärmender wurden sie
Lei ihrem Spiel . In den niederen Sträuchen, die sich
rings um die Gärten hinzogen, nisteten einige Vogel-
Pärchen, selbst ein Zaunkönig — sonst eine Seltenheit in
Gartenhecken— hatte darin seine Sommer -Residenz auf¬
geschlagen, und auch auf den Bäumen trillerte und zirpte
es vielstimmig. Sobald aber das Tesching knallte, ver¬
stummten die Vögel, die brütenden Weibchen drückten sich
ängstlich fester auf das Gelege, die Männchen flatterten
erschrocken in die Nachbargärten . Nein, es war nicht mehr
zum Aushalten . Daß er um das gewohnte Lesestündchen
betrogen wurde , konnte er sich schließlich noch gefallen
lassen, daß man aber die Vögel verscheuchte, das ging nun
doch über die Hutschnur. Gestern war er drüben und
hatte Vorstellungen gemacht, wohin es kommen müßte,
wenn die Schietzexerzitiennicht eingestellt würden . Dann
würden sich die Vögel wohl hüten, die zweite Brut an der
alten Stätte aufzuziehen, sie würden die Gärten verlassen
und Raupenfraß und eine ttberhandnahmc anderen schäd¬
lichen Ungeziefers würde die Folge sein, abgesehen da¬
von, daß es doch nicht einerlei sei, ob ein Garten von
Vögeln belebt werde oder nicht. Man versprach ihm, daß
die „harmlose Spielerei " möglichst eingeschränktwerden
solle— heute knallte es aber schon wieder. So eine Rück¬
sichtslosigkeit! Wenn sie's denn nicht anders nwllen, so
wird er nächstens einmal die Polizei darauf aufmerksam
machen, mag die denn das Tesching konfiszieren und die
üblichen 15 Mk. Geldstrafe verhängen . Was liegt ihm
dran, wenn 's dann mit der guten Nachbarschaft vorbei
ist! An ihm liegt die Schuld nicht. Er war recht ärger¬
lich. Uber ihm auf einem frei über das andere Geäst in
die Höhe ragenden Zweige saß ein Buchfink. Zizi zizi
wihe wihe zcspeuzi ah — tutt ! schmetterte er. Das klang
wie eine Herausforderung an die schießenden Knaben, die
ihn in seinen häuslichen Angelegenheiten störten. Noch
einmal schmetterte er, dann dachte er vielleicht: Der Ver¬
nünftigere gibt nach. Er machte ein krummes Hälschen
und putzte sich die Federn . Der kleine Kerl machte dem in
der Laube Sitzenden Freude und sein Groll legte sich ein
wenig, als er sah, daß das Tierchen die Angelegenheit
scheinbar doch nicht so tragisch nahm und sich in das Un¬
vermeidliche mit gutem Anstand fügte. Paff incicfjle
drüben das Tesching, der Buchfink flatterte auf und
stürzte, sich überschlagend, auf die Erde. Die Kugel hatte
ihn in die Brust getroffen. Bleich vor Entrüstung trat er
ans der Laube und hob die kleine Vogellerche auf. Er
wußte genau, wo das Tierchen sein Nest hatte, das ^-.eib-
chen saß noch über den fünf Eiern , morgen oder über¬
morgen mußten fünf junge Finken erscheinen. ^ ahrn
kommt's , wenn man dumme Jungen derartige harmlose
Spielereien treiben läßt ! Jetzt ist's mit der Geduld au»,

schmeichelhaften Redensarten , kindlichem Augenauf-
lg, einer affekfterten Einfachheit und Unschuld, und
e Opfer sind gewöhnlich unerfahrene Jünglinge oder
>t nasgeführte alte Herren . Manche ®£' ne a“^ c-
: einen unbewußten Flirt , d. h. das von Natur heltere
dchen, das ein einschmeichelndes, gewinnendes Wesen
und von einem hübschen Nutzern unterstützt wird,
wer will bei einem weiblichen Wesen erkennen, nm->

ist und was Natur ist? , < , „?
Es wäre aber unrecht, wollte man behaupten, daß ev
weibliche Flirts gibt. Der männliche ist seltener

»treffen, doch er ist vorhanden uiid entschieden weit
ngenchmer als der weibliche, wenn er in seiner
rumsten Form auftritt . als der sogenannte ,,stiäw8
er". Sein Vorgehen ist auch mehr zu verdamm n,
:r oft Hoffnungen erweckt, die nie erfüllt werden, wah-
d das widerstandsfähigere, ober richftger gesagt, ge¬
ltere männliche Herz nicht so leicht Schaden nimmt,
>der weibliche Flirt , da er so häufig ist, auch' schneller
>leichter erkannt wird . H. ^ an .

! Regelung des AulomolnlV̂erstehrs.
cvn s cr  Londoner Fachzeitschrift „English
ianic " werden fünf Grundsätze aufgestellt, wonach

Automobil-Verkehr einheitlich geregelt werocn
e. Es heißt da, nach der „Franks . Ztg. .
1s Jeder Führer eines Motorwagens sau ver
btet sein einen besonderen Befähigungsnachweis als

Behörde zurückgezogen werden können, saus d e
cffende Person wegen übermäßig schnellen Hayrens
Anzeige gebracht wird . Erlaubnis schon2s Ein Wagenführer , dessen Eriauvnio
rere Male aus diesem Grunde L
ihrer ganz verlustig , so daß es in semem eigenen

eresse liegt, die Forderungen ^ >t zu übertreten.
8s Die Geschwindigkeitsgrenze W Städten auf io
'Meter stündlich festzusetzen. Auf dem Lause w
e Geschwindigkeitsgrenze bestimmt, jedoch
r Wagenführer nach dem allgemein gültigen U
»teilt , wenn er die Sicherheit das Leben von
"scheu in Gefahr gebracht hat. Uber sch 6 >
3 derart eingeschränkt werden, daß Gefahren uvcr
pt nicht eintrcten können.

jetzt muß dem Ding ein Ende gemacht werden! Mit dem
toten Vogel in der Hand ging er hinüber : die Jungen
drückten sich, als sie ihn kommen sahen, der Vater ver¬
sprach ihm, nun aber ernstlich einzuschrciten. Und für den
Frevel mit dem Vögelchen sollten sie heute abend die Rute
schmecken. Wirklich trat nun einen Monat lang Ruhe ein.
Dann knallte es wieder ein paarmal in Pausen von meh¬
reren Tagen , bis schließlich die alte Geschichte von vorne
anfing . Der Nachbar verzichtete aus die Nachmittags¬
stunde im Garten , denn das einzige Mittel , die Polizei
von dem Unfug zu unterrichten, behagte ihm nicht
recht, Denunziationen sind immer unangenehm,
auch wenn sie zum Zweck der Selbsthülfe geschehen. Da
gab's drüben eines Nachmittags ein großes Geschrei. Der
Hausherr schimpfte, die Frau Mutter war laut , die
Dienstboten rannten durcheinander, still verhielten sich
nur die jungen Scheibenschießer. Ein Schuß war fehlge¬
gangen und hatte eine Scheibe des Speisezimmerfensters
zertrümmert . Und siehe da! — was die Klagen der Nach¬
barn , die Flucht der Vögel und die Aussicht auf Konflikte
mit der Polizei nicht vermochte, das brachte die zertrüm¬
merte Fensterscheibe fertig : das Tesching wurde abge-
schafft. . . 6.

(Es sind uns verschiedene Klagen über den Unfug zu¬
gegangen, den Schulknaben durch die keineswegs unge¬
fährliche Schießerei mit Teschings in manchen Gärten
treiben . Mit „Stimmen " in der Presse ist die sträfliche
Rücksichtslosigkeit nicht abzustellen. Wer sich belästigt fühlt
und nach persönlicher Reklamation keine Abhilfe erzielt,
wende sich ohne weiteres an die Polizei . Sie wird dem
Unfug bald steuern. Die Red.).

Allerlei vom Tierschutz.
Erfreulicherweise ist die Nachfrage nach Pferde-

Strohhüten,die  in den heißen Monaten für die ge¬
plagten Tiere eine große Wohltat bedeuten, recht rege?
immerhin sollte sie im Verhältnis zu der großen Zahl der
gegen Sonnenbrand unbehüteten Pferde erheblicher sein,
zumal der Hut zu dem billigen Preise von 85 Pf . auf
der Geschäftsstelle des „Tierschutz-Vereins ", Nenüorfer-
Stratze 2, III , abgegeben wird . Diese Geschäftsstelle
nimmt auch mit Dank Spenden an, zu denen der Verein
in Rücksicht auf die Begrenzung seiner Mittel einlaöet,
um für die Kosten des neuen, in der nächsten Zeit auf-
zustellenben Tränkbrunnens am Rondell zum Teil
Deckung zu finden. — Für die Einführung von:
Z u g e s e l n zum Ersatz für die als Zugtier mißbrauchten
Hunde blieb der Verein rührig bemüht und erzielte damit
gegenüber anderen Städten ein recht günstiges Resultat,
indem er seither über 250 Stück davon absetzte. Deutsch¬
land  ist in der Aufnahme dieser so brauchbaren Tiere
weit hinter anderen Ländern einzureihen, da es nach der
jüngsten Statistik im „Tierfreund " nur einen Bestand
von ungefähr 10 000 Stück aufweist, während Öster¬
reich - Ungarn ca . 90 000 Stück , Frankreich
fast 600000 und Jtaltensogarbeinaheeine
Million Stück  in Benutzung haben. Nächst den
Reichslanden zeichnen sich durch größeren Bestand von
den preußischen Provinzen , ziffernmäßig rangiert , nur
Posen, die Rheinprovinz , Brandenburg und Westfalen
aus . Demnach bleibt es noch ein lohnendes Verdienst
für Privat - und Vereinstäftgkett , Intelligenz und In¬
teresse der betreffenden Bolkskreise nach dieser Richtung
hinzulenken. — So beklagenswert die Veranlassung ist,
so befriedigend ist es, daß Anzeigen wegen Mißhand¬
lung von Tieren,  namentlich Pferden, sehr häufig
beim Verein einlaufen . Sofern solche Mitteilungen nicht
aus dem Versteck der Anonymität geschehen, wird Unter¬
suchung und Verfolgung durch Polizei und Gericht ver¬
anlaßt , wodurch in zahlreichen Fällen Bestrafung herbei¬
geführt wurde . Besonders Bauplätze  bilden den
Grund zu Klagen wegen verübter Roheiten: es sind da¬
rum auch Verhandlungen gepflogen worden, die für die

4) Jeder Wagen muß ein Zeichen tragen, an dem er
bei Tag und bei Nacht auch während der Fahrt erkannt
werden kann.

5) Um diese Vorsichtsmaßregeln zu vervollständigen,
sollten die Ortsbehörden veranlaßt werden, am Eingang
jedes Stadt - oder jedes größeren Dorfbezirks einen
Signalpfosten mit beiderseits verschiedenen Farben zu er¬
richten. Befindet sich der Wagenführer zwischen der
roten Seite der Pfosten, so mutz er sich an die Geschwin¬
digkeitsgrenze gebunden erachten. Ist er über die grüne
Seite des Pfostens hinaus , so würde er wieder in be¬
liebiger Geschwindigkeit fahren können, vorausgesetzt,
daß er niemals Personen oder deren Eigentum in Ge¬
fahr bringt.

Im übrigen , so führt das Londoner Blatt des wei¬
teren aus , muß das Publikum bedenken, daß die Erfin¬
dung des Motorwagens eine ganz neue Art der Fort¬
bewegung erzeugt hat, und daß jeder Versuch, sie wieder
zu unterdrücken, ebenso nutzlos wie unvernünftig wäre.
Die Vorfahren der Leute, die jetzt mit so viel Erregung
ihre Stimmen gegen die Motorwagen erheben, baden
ihrerzeit alles darangesetzt, die Entwickelung der Eisen¬
bahnen zu verhindern . Man braucht sich auch nur daran
zu erinnern , baß die Radfahrer mit einer gleichen Miß¬
gunst zu kämpfen gehabt haben, als noch fast jedes Pferd
vor einem Fahrrad scheute. Während der wenigen Jahre,
seit Automobile in Benutzung sind, haben sich die Pferde
in erstaunlicher Weise an die Begegnung mit pferde¬
losen Wagen gewöhnt, und sogar in den dichter bevöl¬
kerten Landbezirken dürfte unter 20 Pferden nicht mehr
eines einem richtig gesteuerten Motorwagen irgendwelche
Beachtung schenken.

Allerdings verursachen die Automobile einen höchst
unangenehmen Staub aus den Straßen . Düs wird man
so lange über sich ergehen lassen müssen, als unsere
Straßen nicht nach besseren Grundsätzen umgebaut wor¬
den sind. Die Vorteile , die der Motorwagen mit sich
gebracht hat, sind so vielseitig und groß, daß bloße Un¬
annehmlichkeiten dieser Art nicht feiner Abschaffung das
Wort reden können. Das tägliche Leben wird mit der
Zeit durch den allgemeinen Gebrauch von Motorwagen
in vielen Hinsichten von Grund aus verändert und be¬
reichert werden. Außerdem wird eine bedeutende In¬
dustrie zur Beschaffung dieser neuen Beförderungsmittel
heranwachsen, die schließlich vielleicht nur den großen
Jndustriecn , die Kohlen und Eisen produzieren, oder
mit der Schiffahrt - ' ' nüpft sind, nachstehen wird . Kein

Zukunft eine Zusicherung strengerer polizeilicher Über¬
wachung dieser gelegentlichenFolterstellen erzielt haben.
Mit der Brutalität solcher Tierquäler gesellt ist stets der
Unverstand, der sie nicht einsehen läßt, daß sie durch die
Schindereien ihr Tiermaterial schädigen und für den Ge¬
brauch entwerten . So kann man nur zu oft beobachten,
wie Fuhrleute von Lastwagen die ohnehin reichliche
Ladung noch dadurch überbürden, daß sie sich selbst, wo¬
möglich noch mit einem Genossen, darauf gesetzt haben,
wie sie zu unnützer Anstrengung des Pferdes bergauf mit
augezogener Bremse fahren, wie sie seine Zugkraft ver¬
schwenden, indem sie viel zu lang angespannt haben, wie
sic falsche Fahrtrichtung einhalten u. s. w. Selbst manche
Hcrrschaftswagen fallen durch unzweckmäßige Beschirrung
auf und es ist in diesem Punkte auch sehr beklagenswert,
daß von den höchsten Stellen aus , die ja durch ihr Vor¬
bild großen Einfluß auf den Nachahmungstrieb weiter
Volksschichten ausüben , praktisch nicht das gute Beispiel
der Abschaffung der unsinnigen Torturen der Scheu¬
klappen und Aufsatzzügel gegeben wird. Alle solche Zu-
mutungen an Kraft und Gesundheit des Pferdes, die sich
schon im Laufe eines Tages zu wesentlichem Effekt sum.
mieren , bedeuten schließlich eine Schwächung, mithin Ab¬
nutzung des Betriebsmaterials , die nicht unterschätzt wer,
den darf und bei vernünftiger Überlegung seitens der
Führer zu vermeiden ist. — So unterhaltend auch im
Zirkus die Produktion mit dressierten
Tieren  ist , so leicht wird doch bei feinfühligen Men¬
schen ein unbehagliches Empfinden sich einstellen mit dem
Nebengedanken an die Behandlung und Lebensweise,
denen diese „Künstler" im Dienste ihres (?) Ruhmes
unterworfen werden. Es sind denn auchz. V. aus Anlaß
der jüngsten Vorführungen mit russischen Windhunden
bei dem Verein Klagen eingegangen, die von ihm ein
Einschreiten wegen Mißhandlung verlangten, dem er in¬
des nicht Folge geben konnte, da das Gesetz nur Hand-r
lürgen von ersichtlicher Bosheit bestraft. (Wenn man ge¬
sehen hat, mit welchem Elan die Hunde ihre Kunst, zu
springen, zeigten, und wenn man weiß, wie sorglich das
Tiermaterial des Zirkus gepflegt wird, wird man diese
Bedenken als unnötig abweisen dürfen. Die Red.). Es
ist unfraglich, daß bei derarffgen Betrieben, wie Zirkus,
Menagerie u. s. w. die Grenze, die die Behandlung von
der Mißhandlung scheidet, nur zu oft, wenn auch unbe¬
wußt , überschritten wird und daß geschäftliche Interessen
die Tiere zu durchaus unangemessener Existenzführung
verurteilen . Eine Besserung hierin ist nur von dem Er¬
starken des Mitgefühls in der Allgemeinheit zu erwarten,
das von der Vernunft geleitet, den Tieren ein tier -,
würdiges , also menschenwürdiges Dasein zu verschaffen
sucht, und es verabscheut, sie erbärmlichen Vergnügens
und entbehrlichen Genusses halber hinzuopfern. In jener
späten Zukunft wird man den Tieren Schmerz und Tod
nur zufügen, so weit es nötig ist „und die Notwendigkeit
wird menschlich sein".

— Körperausbildung der Mädchen. Auf dem kürz¬
lich in Bonn stattgehabten Jahrestag des deutschen
Vereins für Gesundheitspflege unterbreitete, moftviert
durch beredten Vortrag , vr . med . Schmidt folgende
Thesen, das Turnen und Spielen der Mädchen betreffend:
„1. Das Turnen der Mädchen in den Volksschulen hat
weniger den Erwerb bestimmter körperlicher Fertig-
keiten ins Auge zu fassen, als gesundheitliche Ziele zu
verfolgen . 2. Die ungemeine Häufigkeit von Rückgrats¬
verkrümmungen und von schlechter Haltung bei unseren
Mädchen, ebenso wie die mit beginnender Entwickelungs-
zcit stetig zunehmende Blutarmut und Bleichsucht weisen
schon auf die hygienischen und physiologischen Bedürfnisse
hin, denen die körperliche Erziehung der Mädchen in der
Schule in allererster Linie zu begegnen hat. 3. Geregelte
turnerische Übungen (Freiübungen , Übungen an der
Bank , Hangübungen und der wagerechten und schrägen
Leiter, sowie am Rundlauf ) sollen dem gesamten Skelett

verständiger Mensch kann die Forderung vertreten , bah
die Motorwagen wieder von der Vilbfläche verschwinden
sollen, sondern man darf nur beanspruchen, daß der Ver¬
kehr solchen Gesetzen unterworfen werde, wie sie zur
Sicherung des Lebens und Eigentums notwendig sind.

Aus Aunst und Leben.
* Fraukjuricr Stabttheater. «SpielplanJ Opern«

hau . Dienstag , den M. Juni : „Don Juan ". Mittwoch, den
1. Juli : Geschlossen. Donnerstag, den 2.: „Die Stumme von
Porttei ". Freitag , den 3.: „Der Waffenschmied". Samstag , den
t.: „Vtoletta". Von Sonntag den ö. Juli bis incl. Samstag,
den 1. August 1903, bleibt das Opernhaus geschlossen. —
Schauspielhaus.  Dienstag , den 30. Juni : „Der
Misanthrop": hierauf : „Unter Brüdern". Mittwoch, den 1. Juli:
„Im bunten Nock". Donnerstag , den 2.: „Monna Vanua". Frei¬
tag, den 8.: „Alt-Heidelberg". Samstag, den 4.: „Prinz Friedrich
von Homburg". Sonntag , den 5.: „Der Veilchensresfer". Montag,
den 6.: „Prinz Friedrich von Homburg".

* Kritische Betrachtungen über die Radiumheilnng
der Blindheit haben vr . Guido Holzknecht und Gott¬
wald Schwarz in der letzten Sitzung der Wiener Gesell¬
schaft der Arzte vorgetragen . Schon gleich nach den ersten
Nachrichten von der Behauptung vr . Londons, die
Radiumstrahlen könnten einein Blinden die Lichtempfind¬
lichkeit des Auges wiedergeben, wurde davor gewarnt,
auf diese Botschaft zu starke Hoffnungen zu setzen. Die
beiden Wiener Arzte sind mit einem noch viel größeren
Erfahrungsgewicht zu demselben Schluß gelangt, so daß
man wahrscheinlich ,nieder einmal mehr wird bekennen
müssen, es wäre besser gewesen, rvenn man nicht einem
unglücklichen Teil der Menschheit durch voreilige Ver¬
sprechungen eine trügerische Hoffnung vorgespiegelt
hätte. Die Behauptung Londons ging bekanntlich dahin,
es wäre ihm gelungen, unter Verwendung der Radium¬
strahlen durch eine eigentümliche Versuchsanvrdnung
zwei Erblindeten die verloren gegangene Gcsichtswahr-
nehmung wieder zu verschaffen. Es handelte sich um
zwei Kranke, die nicht die einfache Lichtempfindung, also
die Fähigkeit zur Unterscheidung von Licht und Schatten
verloren hatten, aber die Gegenstände nicht zu erkennen
vermochten. London hielt ihnen im Dunkeln einen
phosphoreszierenden Schirm vor, der unter dem Einfluß
der Radiumstrahlen wie der Röntgenstraylcn leuchtet.
Die Blinden hatten eine Lichtempfindung für die leuch¬
tende Fläche und sahen auch die Schatten darauf ge¬
legter Münzen , Schlüssel, Kreuze, Quadrate rc. Holz-
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und der Muskulatur kräftige Wachstumsanregungen
geben. Insbesondere ist die Erstarkung der Rücken¬
muskeln sowie der Bauchmuskeln zu erstreben und eine
schöne gestreckte Haltung der Wirbelsäule, sowie eine
gute Entfaltung des Brustkorbes zu sichern. 4. Solche
Übungen in bestimmter Auswahl sind am besten täglich
vorzunehmen, etwa 20—30 Minuten lang . 5. Zur ge¬
sunden Entwickelung der Atem- und Kreislauforgane,
sowie zur Förderung der Blutbildung dient weiterhin
regelmäßige reichliche Bewegung in freier Luft, bestehend
in der Pflege munterer Schrittarten , besonders des
natürlichen Eilganges , des Sprungs , des Laufs und
insbesondere der Lauf- und Ballspiele. Die Übungen
sind des Nachmittags und mindestens zwei Stunden in
der Woche vorzunehmen. 6. Neben diesen regelmäßigen
Übungen und Spielen während der Schulzeit sind für die
Mädchen der Volksschulen in den Städten noch von ganz
besonderer Bedeutung die Ferienspiele, zu denen die
Mädchen tagtäglich während der Sommer - oder Herbst-
ifericn womöglich auf Waldspielplätze hinauszuführen
sind."

o. Bahnhofs -Neuban. Die Eisenbahnverwaltung ist
immer noch nicht in dem Besitze des ganzen von ihr für
den Haupt- und den Gütcrbahnhof benötigten Geländes,
da mit einzelnen Besitzern wegen der Preise eine
»Einigung nicht erzielt werden konnte. Wegen der noch
fehlenden Stücke ist nunmehr das Enteignungsverfahren
ieingeleitet und der Termin hierzu auf nächsten Monat
angesetzt worden. Da die Besitzer bisher die Bauerlaub¬
nis verweigert haben, so ist die Bauverwaltung in dem
Ausbau der neuen Linie der SchwalbacherBahn wie des
Güterbahnhvfs behindert, und deshalb ist es denn auch
zweifelhaft, ob diese neue Linie, wie beabsichtigt war , im
Herbst dieses Jahres eröffnet werden kann. Die Bauver¬
waltung ist namentlich in dem Bau des zwischen der Be¬
sitzung „Grimberghe" und der Schiersteinerstraße zu er¬
richtenden großen Dammes behindert, wozu 160 000
Kubikmeter Erdmassen erforderlich sind, die auf dem
Terrain des neuen Güterbahnhofs abgegraben werden.
Die Pläne für die Hochbauten, insbesondere das E m p -
fangsgebäude,  befinden sich noch bei den oberen In¬
stanzen in Berlin . Dagegen hat sich der Minister mit
dem Bebauungsplan für das alte Bahnhofsgelände ein¬
verstanden erklärt . Das Fluchtlinienverfahren hierüber
wird von der Stadt demnächst eröffnet werben. — Für den
neuen Bahnhof sind seit 1897 bis jetzt im ganzen 8 Millio¬
nen Mark bewilligt, und davon bis Ende des Rechnungs¬
jahres 1902 4 710 428 Mk. 62 Pf . verausgabt worden, so
daß am 1. April d. I . noch3 289 676 Mk. 48 Pf . verfügbar
blieben.

d . Vom Alkohol. In einer Wirtschaft in der Nähe
der Platterstratze ging in der Nacht zum 26. Januar d. I.
ein Radau vor sich. Ein paar ziemlich angetrunkene Bur¬
schen kamen und bestellten sich je einen „Steinhäger " ;
kaum stand der in scharfgeschliffenen Stengelgläschen vor
ihnen, da lagen die Gläser um und der kostbare Alkohol
floß auf die Diele . Den Gästen war das natürlich unan¬
genehm und dem Gastwirt Fritz H., der das unvorsichtige
Umschütten des Schnapses durch die betrunkenen Gäste
nicht als Grund zur Zahlungseinstellung gelten lassen
konnte, war es noch ärgerlicher. Er verlangte Zahlung
und da die nicht bald und willig erfolgte, griff er zum
Gummischlauch. Er half sich selbst, indem er, wie die prak¬
tischen Amerikaner in solchen Fällen , Lynchjustiz an¬
wandte. Die fiel nicht sehr leicht aus , der Gummischlauch
tat seine Wirkung und bald lag einer betäubt in der
Winterkälte auf dem Stratzenpflaster. „Der Borsch ver¬
stellt sich", sagte der Gastwirt H. und goß dem Manne einen
Kübel kaltes Wasser über den Kopf. Nach und nach kam
der Betäubte denn auch wieder zu sich und wackelte heim.
Das Schöffengericht hat den Gastwirt zu v i e r W o che n
Gefängnis  verurteilt , weil es ihm ein Recht, eine
derartig maßlose Lynchjustiz zu üben, nicht zubilligen
konnte. Der Verurteilte machte von dem Rechte der Be¬
rufung Gebrauch, die Strafkammer  verwarf sie

knecht und Schwarz prüfen nun diesen Vorgang ein¬
gehend, indem sie fragen, was in solchen Fällen das ge¬
sunde und was das kranke Auge dabei wahrzunehmen
vermag. Angenommen, der phosphoreszierende Schirm
sei von einer unter ihm liegenden Quelle von Radium¬
strahlen belichtet und leuchte danach selbst in einem mäßig
starken gelbgrünen Licht. Das Licht ist dann ein ganz
gewöhnliches, wie man es auch durch Belichtung eines
entsprechend gefärbten Papieres von hintenher mit einer
Kerze erhalten könnte. Wenn auf diese Fläche eine
Münze , ein Schlüssel oder andere Gegenstände gelegt
werden, so sieht das gesunde Auge sie deshalb als
Schatten, weil sie das Licht des Schirms verdecken. Was
geschieht aber mit den Radiumstrahlen weiterhin ? —
Der gesunde Mensch kann von ihnen keinerlei Empftn-
dung haben, weil sie sich durch seinen Körper hindurch
fortsetzen. Danach müßte mau erwarten , daß ein durch
Schwund des Sehnerven Erblindeter solche Schatten auf
leuchtendemGrunde erst recht nicht wahrnehmen könnte.
Dr . London hat aber das Gegenteil berichtet, indem nach
seinen Angaben die Blinden die Schatten in ähnlicher
Weise und nur nicht in richtiger Größe wahrgenvmmen
haben. Daraus schließt dieser Forscher, daß die Radium¬
strahlen für das erblindete Auge einen Ersatz für die von
ihm nicht mehr wahrnehmbaren Lichtstrahlen bilden
müssen. Dieser Schluß muß aber auf einem Irrtum be¬
ruhen , weil das menschliche Auge auch dann Gegenstände
im Radiumlicht nicht zu erkennen vermöchte, falls die
Netzhaut für Nadiumlicht empfindlich sein sollte, denn
die Radinmstrahlcn können von dem Auge nicht zu einem
Bilde vereinigt werden, da sie, nach den Feststellungen
der Physiker, durch keinen Körper van irgend welcher
Dichte brechbar sind. Noch zwei Möglichkeiten der Er¬
klärung würden für den Versuch Dr . Londons bleiben.
Einmal könnten die Radiumstrahlen die Netzhaut in
einen Erregungszustand versetzen, in welchem die ge¬
ringen Sehreste bis zur Wahrnehmungsfähigkeit ge¬
steigert werden. Eine solche Steigerung der Empfind¬
lichkeit der Netchaut müßte aber auch beim gesunde»
Auge zu bemerken sein. Holzknccht und Schwarz habe»
aber »achgcwiesen, daß ei»e solche nicht besteht. Die letzte
Zuflucht Dr . Londons würde nun noch die Möglichkeit
sein, daß der an Schwund des Sehnerven leidende
Blinde durch Übung an einfachen dunklen Gegenständen
auf beliebigem hellem Grunde allmählich wieder zu
aairfHiJieu Gesichtswahrnehmunacn gelangen könnte.

aber, da ihr die Strafe in gutem Einklang mit dem
Gummischlauch zu stehen schien.

d. Bubenstreiche. Die Hochheimer  Herren
Jungen und diejenigen auS Kostheim betrachten sich als
Feinde . Die Grenze zwischen beiden Ländern bildet
teilweise der Main , teilweise ein Vicinalweg und zum
Teil ein wie eine Zunge in die Wiesen und Krautäcker
hineinreichender Damm, der mit Buschwerk und Silber¬
pappeln bestanden ist. Auf diesem Danm: spielte sich am
Mittag des 29. März d. I . ein Drama ab, das seine
eigentliche Ursache zunächst in der allgemein bei Jungens
herrschenden Vorliebe für Schußwaffen hat und dann
in dem kriegerischen Verhältnis zwischen den Buben aus
den beiden Kleinstädten. An jenem 29. März hatte eine
Anzahl Hochheimer Knaben im Alter von 14 bis 16
Jahren einen Feldzug gegen die „Erbfeinde" unter¬
nommen. Sie zogen gen Kostheim, nachdem sie sich mit
allerlei Waffen versehen hatten. Einige hatten sich sogar
eigens für diesen kriegerischen Ausflug Revolver und
andere Schießdinger gekauft und dazu auch scharfe
Patronen . Es scheint sich bei den angehenden Helden also
in der Tat um mehr als eine ganz harmlose Katzbalgerei
gehandelt zu haben. Als sie mit den Kostheimern zu-
sammenstietzen, waren diejenigen, die mit Pulver und
Blei hätten dreiusahren können, doch so gescheit, die
Waffen stecken zu lassen, sie liefen lieber mit ihren Kame¬
raden davon, als sich herausstellte, daß die Mehrheit und
die größere Kraft auf der Kostheimer Sette waren.
Auf dem Heimweg neckten sich die aus dem verunglückten
Feldzug heimkehrenden jungen Krieger und verschossen
auch zum Zeitvertreib einiges Pulver . An dem oben be¬
schriebenen Damm angekommen, stieß der 16 Jahre alte
Sohn des Küfers Philipp Noll den 14 Jahre alten
Schlosserlehrling Heinrich Weidmann den Abhang hinab.
„Wenn Du nicht aufhörst, schieß' ich Dich tot !" schrie der
und schoß mit seinem Flobertpistülchen in der Richtung
des Noll. Der stürzte sofort zusammen; die Kugel war
ihm unter dem Auge durch das Gehirn gedrungen . Der
unglückliche Schütze stürzte sich schreiend über den bewußt¬
los daliegenden Kameraden, den er nicht treffen wollte,
und wischte ihm weinend das Blut von der kleinen
Wunde. Die übrigen stürzten herbei und zusammen
schleppten sie dann den Verletzten nach Hochheim. So
endete der Feldzug. Daheim starb Noll nach zwei Stun¬
den, ohne noch einmal das Bewußtsein erlangt zu haben.
Wie die von Herrn Dr . König hier vorgenommene Ob¬
duktion der Leiche des sonst kerngesunden Jungen ergab,
war die Kugel durch die vordere, etwas dünne Schädel¬
wand durchgeschlagen, hatte das Gehirn durchbohrt, war
an der hinteren Gehirnwand abgeprallt und war noch
einmal rückwärts durch die Gchirnniasse gedrungen ; sie
lag neben der Eingangsstelle im Kopfinnern . Der kleine
W. wurde gestern von der hiesigen Strafkammer
wegen fahrlässiger Tötung unter Annahme mildernder
Umstände zu einer Gefängnisstrafe von 2 Monaten ver¬
urteilt.

o. Waldbraud . Sonntagnachmittag ist im Distrikt
„Gehrn ", hinter Clarenthal , durch Funken , welche von
einer Lokomotive der Schwalbacher Bahn herrührten , im
Walde Feuer entstanden, das sich bei der herrschenden
Trockenheit rasch auf eine Fläche von 450 Quadratmeter
ausbreitete , aber durch Bahnarbeiter und die tatkräftige
Hilfe mehrerer in der Nähe befindlicher Spaziergänger
an einer weiteren Ausdehnung gehindert und bald gänz¬
lich gelöscht wurde. Die von dem Turmwächter auf dem
Nervberg alarmierte Feuerwache fand daher nichts mehr
zu tun.

— Ein grauenhafter Fnnd wurde im Hasen zu Mainz
in der Nähe der Zollabfertigungsstelle der Köln-Düssel¬
dorfer Dampfschiffahrtsgesellschaft gemacht. Beim Aus¬
baggern von Sand wurde von Sandfärchern eine große
unförmliche Masse aus dem Rheine heraufbefördert . Bei

(näherer Besichtigung stellte es sich heraus , daß mau es mit
einem menschlichen Rumpf zu tun hatte; demselben fehlte
der Kopf, die Arme und die Beine . Als der Rumpf einige

Einen Beweis dafür hat I >r . London noch nicht erbracht,
dagegen ist dieser Nachweis vor zwei Jahren in einem
Aufsehen erregenden Vortrag von Dr . Heller geliefert
worden, und zwar auf Grund von Versuchen, die ganz
ohne Anwendung von Radium , vielmehr mit einer be¬
liebigen Lichtquelle, ausgeführt worden waren . Da¬
durch verliert die Behauptung Londons, daß vom
Radium ein besonderer Segen für die Blinden zu er¬
warten sei, jeglichen Wert . Vertreten läßt sich nur der
schon von Dr . Heller festgestellte Satz: „Blinde , die öu
Fähigkeit zur Unterscheidung von Licht und Schatten
noch bewahrt haben, aber die Formen der Gegenstand:
mit den Augen nicht wahrnchmcn können, erkennen im
dunklen Zimmer auf einem beleuchteten Schirm die
Schattenrisse der darauf liegenden Gegenstände."
Dr . London hätte vor seinem Irrtum um so eher be¬
wahrt bleiben können, als vor 6 Jahren , bald nach der
Entdeckung der Röntgenstrahlen, derselbe Fehlschluß ge¬
macht wurde. Wenn nun jetzt die von Markwald ent¬
deckten Strahlen in weitere Untersuchung genommen
werden, so könnte sich der nämliche Irrtum zum dritten
Male ereignen.

* Verschiedene Mitteilungen . Stobitzers „Mün¬
chener Kindle", von Direktor Helm prächtig insceniert,
hatte in Kreuznach  stürmischen Erfolg . Autor und
Darsteller wurden über 20-mal gerufen.

Einen P r o t e st gegen die Art der Verteilung der
Nobelpreise  veröffentlicht der norwegische Komponist
und Schriftsteller Gerhard Schclderup im „Morgen-
bladet" . Er schreibt, diese Preise müßten hauptsächlich als
Unterstützung für arbeitskräftige Männer oder Frauen
ansgeteilt werden, damit sie in Ruhe arbeiten und schaffen
können, nicht aber als unnütze Ehrengaben an berühmte
Greise.

Der Rat der Stadt Dresden  hat den Wettbewerb
unter den deutschen Architekten für die künstlerische Aus¬
gestaltung der Nordseite lElbscite) des Thcatcrplatzes in
der Altstadt vor den, Zwinger eröffnet. Es wird ein
Preis von 2000 Mk. für den besten Entwurf ausgcsetzt.
Außerdem sollen den Preisrichtern noch 4000 Mk. zur
Auszeichnung weiterer Entwürfe zur Verfügung gestellt
werden. Durch dieses Projekt ist das Schicksal des italie¬
nischen Dörfchens, das jetzt noch an dieser Elbfront steht,
und aus der Zeik der Erbauung des Zwingers durch

■ Pöppelmann herrührt , endgültig besiegelt.
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Zeit auf dem Trockenen gelegen hatte und der Lust aus¬
gesetzt war , löste sich das Fleisch vollständig ab, so daß die
Wirbelsäule, Sie Rippen u. s. w. vollständig bloßgelegt
wurden . Eine Aufklärung über den geheimnisvollen
Fund wird schwerlich erfolgen.

o. Herrenloses Gut . Vor mehreren Wochen wurde
in dem Hofe Stiftstratze 21 ein zweiräderiger Karren mit
Spuren grünen Anstrichs, ohne Aufsatzbretter, unterge-
stellt, der von einem jungen Menschen zum Transport von
Gepäckstücken benutzt worden ist. Der Karren scheint von
einem Platze in der Nähe der Bahnhöfe sortgenommcn
worden zu sein. Eigentumsansprüche können auf Zim¬
mer 7 des Polizeidirektionsgebäudes geltend gemacht
werden.

— Kleine Notizen. Die A l e r a n d r a st r a tze von der
Biebricherstraße bis zum Ende m:rd zwecks Herstellung einer
Wasser und Gasleitung aus die Dauer der Arbeit für den Fuhr-
verkehr polizeilich gesperrt.

§povt
hd . Berlin , 29. Juni . Die Meisterschaft von Preußen

über 1000 Meter war die Hauptnummer des gestern im
Sportpark Friedenau abgehaltenen Meetings des Gaues
20 des d e u t s che n R a d f a h r e r b u n d e s . Der
Ausgang der Meisterschaft war überraschend, indem
Martens den Meistertitel gegen den bekannten Amateur-
Rennfahrer Bäßler -Hannover erringen konnte. Barta
wurde Dritter . — In Treptow kann gestern bei einem
athletischen Meeting des Sportklubs „Komet" ein Rad>
rennen ziun Austrage , deren hervorragendstes ein
Stundenrennen war . Dasselbe verlief ganz interesselos,
da der Hauptfahrer Kritzmann schon vor Zurücklegung
des 10. Kilometers stürzte und so schwere Abschürfungen
erlitt , daß er einen Versuch, weiter zu fahren , bald wieder
aufgeben mußte. Es siegte daher Przrembel mühelos
— Die Radrennen im Reiche gipfelte,: gestern in dem
Dresdener Steher -Rennen. Im 10 Kilometer-Fahren
schlug der Berliner Goernemann den Pariser Coutenet
Robl, der noch unter den Nachwirkungen seines letzten
Sturzes zu leiden hatte, blieb eine Runde zurück. Da-
Stundenrennen gewann Coutenet, der 67 Kilometer zu
rücklegte vor Goernemann und Robl. — In Halle tmtröt
gestern ein Flieger-Match austzefahren, das Arendt in
der Front sah vor Buisson und Huber. — Auf der Pariser
Prinzenparkbahn siegte gestern im Motorfahren _ über
10 Kilometer Fournier gegen Riga!. Das Hauptfahrer
gewann Jus vor Kimble und Gentel. Chacquelin stürzte
— Der Berliner Ruderklub „Borussia" gewann Festem
auf der Magdeburger Ruderregatta die vier Hauptrenner
des Tages . — Bei der gestrigen Kaiser-Regatta in En«
siel der Ehrenpreis Kaiser Wilhelm II . dem Ludwigs
Hafener Ruderverein zu und der Staatspreis im Junior
Achter dem Mainzer Ruderverein. — Die gestrige Regatta
des norddeutschen Regatta -Vereins auf der Kieler Föhrde
nahm bei frischer Brise von 5 Meter einen interessanten
Verlauf . Wie das „Berliner Tageblatt " meldet, schlug
in der ^ .-Klasse des Kaisers Dacht „Meteor " die „Ham¬
burg" des Vereins Seefahrt Hamburg weit vor „Iduna ",
der Dacht der Kaiserin. „Meteor" wurde jedoch um den
Schoner-Heraussorderungspreis von der „Cicely" um
eine Minute 9 Sekunden geschlagen. „Navahoe" wurde
relativ schnellste Dacht und gewann überlegen gegen
„Komet". Von den übrigen Renn-Dachten gewann
„Harm " gegen „Herta " und „Jngeborg ".

Kleine Chronik.
Ein eigenartiger Rechtsstreit  beschäftigt

gegenwärtig unter der Bezeichnung: „Großherzog
Ernst Ludwig von Hessen wider Hofmübelfabrik Glückerll
das Landgericht in Dar m sta d t. Der der Klage zu
Grunde liegende Tatbestand ist kurz folgender. Glückert
erwarb seinerzeit von der großyerzogltchen Kabinetts¬
direktion in der sogenannten Künstlerkvlonie auf dem
Alexandrawege in Darmstadi zwei Grundstücke, die er
inzwischen bebaut hat. Nach dem Inhalte des Kaufver¬
trages hat er sich jedoch verpflichtet, keine Wüsche aus dem
Dache zu trocknen, das als dingliche Gerechtigkeit zu
Gunsten des dem Großhcrzoge gehörigen Nachbargrund¬
stückes gewahrt wurde . Nun trocknet der Beklagte aber
doch Wäsche auf dem Dach, weshalb er jetzt auf Unter¬
lassung dieser Handlung gerichtlich belangt werden soll.

Von den schroff abfallenden hohen Felsen der
„Eisenacher Burg"  st ü r z t e der 20-jährige
Klempner Neumann aus L o h st e d t bei Altona a b.
Ein Postassistcnt fand den schwer Verletzten und beeilte
sich, Hilfe herbeizuholcn. Ehe diese aber zur Stelle war,
hatte der junge Mann sein Leben bereits ausgchancht.
Die auf der Höhe mit Gras und Blumen bewachsene
steile Felswand hat schon wiederholt Menschenleben ge¬
fordert.

In Berlin  spielte sich ein b lu ti g e s Eh e -
drama auf offener , belebter Straße  ab.
Der Maurer Golinski stieß seiner jungen Frau , die ihn
wegen brutaler Behandlung verlassen hatte und nicht
mehr zu ihm zurückkchrcn wollte, ein Messer  z w ei¬
mal  i n d e n R ü ckc n. Die Frau brach zusammen und
ist lebensgefährlich verletzt,  der Manu
wurde wegen versuchten Gattenmordes dem Staats¬
anwalt übergeben. Das Drama , das mit erregten
öffentlichen Scencn verknüpft war , ereignete sich am
Hellen Tage in der verkehrsreichstenGegend.

In Görlitz ermordete  ein nervenkranker
Schlosser am Samstag durch Messerstiche zwei seiner
Kinder  im Alter von zwölf Wochen und etwas über
einem Jahre . Darauf stürzte er sich  vom dritten
Stockwerk auf die Straße und blieb sofort tot.  E :n
in: Zimmer anwesendes fünf Jahre altes Kind blieb un¬
versehrt. Die Ehefrau des Schlossers war ausgegangen.

In dem mecklenburgischen Dorfe Blankenhagen bei
Gclbcnsande hat sich die se chs j ü h r i g c T v cht c r des
Arbeiters Peters beim Spielei : erhängt.  An dem
Haken der Haustür ist eine Bindfadenschlinge befestigt,
die auf eine Krampi gehakt wird , um zu verhindern , datz
die Tür zu weit aufgeht. Das Kikid hatte durch d:ese
Schlinge, wahrscheinlich spielend, den Kopf gesteckt, ein
Windstoß hatte die Tür nach außen gedrückt und das
Kind von der Schwelle gerissen. So blieb sie mit dem
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Kopf in der Schlinge hängen und erstickte. oa sie den
Boden mit den Füßen nicht erreichen konnte. Der Tod
ist so plötzlich eingetreten, daß die Mutter , die nebenan
im Zimmer saß, von der Todesgefahr ihres Kindes nichts
merkte. Als sie später heraustrat , fand sie ihr Kind
bereits tot in der Schlinge an der halboffenen Tür
hängen.

Infolge tadelnswerten Leichtsinns ist es in
S chw e r i n in Mecklenburg zu einer großen Karbid-
explosion  gekommen. Als morgens Angestellte der
Kreibeschen Menagerie mit dem Abbrechen der Schaubude
beschäftigt waren und der Besitzer persönlich die Ace-
iylengas-Beleuchtungsanlage auseinander genommen
hatte, wollte ein Kupferschmied den Karbidkessel reinigen.
Bei seiner Arbeit zündete er sich eine Cigarette an ; der
Besitzer verbot ihm das aber wegen der Feuergefährlich¬
keit. Der Kupferschmied legte die Cigarette auch beiseite,
zündete sich aber, als der Besitzer fortgegangen war , eine
neue an. Dabei muß er die gebotene Vorsicht außer acht
gelassen haben; denn es erfolgte plötzlich eine furchtbare
Explosion des Karbidkessels. Der Kupferschmiedwar
auf der Stelle tot ; ihm wurde der Schädel vollständig
zertrümmert.

Im Dorfe Niendorf,  Amt Neustadt in Meck¬
lenburg-Schwerin, entstand am Samstag nachts ein
Feuer  in der Erbpachtstelle, wobei zwei Knechte
vc r b r a n n te n. Ein Dienstmädchen, welches eine
ältere Frau rettete, erlitt ebenso wie die Frau schwere
Brandwunden.

Samstagmittag fand im Josephinentale in der Nähe
von Neichenberg  i . B . die feierliche Grundstein¬
legung zur Harzdorfer Talsperre,  der ersten
Talsperre in Böhmen, statt. An der Kostendeckung sind
auch Preußen und Sachsen beteiligt. Zu der Feier waren
u. a. der Oberpräsident von Schlesien, Fürst Hatzfeld,
der Herzog von Natibor und der Statthalter von Böhmen,
Graf Coubenhvwe, erschienen. An die Grunüstein-
legnng schloß sich ein Festmahl an.

Dem M e m e l e r Dampfboot zufolge wurde  eine
Fischerflottille  von 60 Booten in Melneraggen
bei Schwarzort vom Sturm überrascht.  Es ge¬
lang den Fischern, die Boote an den Strand zu setzen.
Das Boot des Fischers Martin Hermann kenterte jedoch,
wobei Hermann und seine Fischerknechte ertranken.
Hivei Boote und drei Mann werden noch vermißt.

In den Baracken auf dem Schießplatz Hagenau
ist der Typhus  ausgebrochen . Die R a statt e r
Artillerie unterbrach ihre Übungen und kehrte in die
Garnison zurück.

Nach dem Vorgänge amerikanischer Städte ist nun
auch in Dresden ein Fernheizwerk er¬
richtet  und in Gebrauch genommen worden. Das
Dresdener Fernheizwerk ist in einem stattlichen, auch
ästhetischen Ansprüchen Rechnung tragenden Gebäude
untergebracht. Das in den Kesselanlagenerzeugte heiße
Wasser wird mittels Pumpwerke durch Rohrleitungen
dem königl. Schloß, den 'Ministerialgebäuden, dem Hof-
theatcr, den Museen und anderen Gebäuden zugeleitet.

In Warnsdorf (Böhmen ) hielt der Arbeiter
Müller im Einverständnisse mit seiner Frau seine
Schwiegermutter,  die 70-jährige Anna Tesar,
seit vier Jahren im Keller gefangen.  Eine
Untersuchungskommissivn, welche sich sofort an Ort und
Stelle begab, fand die Greisin auf faulem Stroh liegend.
Der Körper der bedauernswerten Frau war mit
Wunden bedeckt. Frau Tesar wurde sofort in das Be-
zirkskrankenhaus gebracht, wo sie kurz darauf starb.
Wahrend des Leichenbegängnisses der armen Frau kam
es zu großen Ausschreitungen gegen das entmenschte Ehe¬
paar. Das Wohnhaus desselben wurde von der erregten
Bevölkerung mit Steinen bombardiert . Die Menge
wollte in das Hans eindringen und das Paar lynche u.
Gendarmerie schritt ein und verhaftete 14 Personen.

Ans dem im südlichen Island liegenden Skerdara-
glctscher hat, wie jüngst erwähnt wurde, am 28. Mar een
vulkanischerAnsbruch stattgefunden, infolgedessengroye
Eismassen in die den Gletscherberg umgebende Sandivuste
geführt wurden . Ilm folgenden Tage wurde über dev
Gipfeln des Gletschcrgebictes eine mächtige Feuersaul,
bemerkt, die einen prächtigen Anblick bot. Gleichzeitig
mit der Feucrsäule stiegen große Rauchwolken auf, um
die Luft war von einem solchen Schwefelgerucherfüllt,
daß die Bewohner auf vielen Meilen Abstand davon be¬
lästigt wurden . In früheren Zeiten sind durch Aus¬
brüche auf vulkanischen Gletschern häufig Verwüstungen
größeren Umfanges angerichtet, doch ist bei dem fetzigen
Ausbruch nichts von Zerstörungen bekannt geworden. _

Im Jrrenhause zu Rom war eine an Hysterre
leidende französische Nonne untcrgebracht, tn die sich der
junge Marquis Ferrari sterblich verliebt hatte. Kürzlich
kam nun der Marquis , der auch päpstlicher Kammerherr
ist, in seiner spanischen Hoftracht mit Dekorationen lun
Degen im Automobil am Jrrenhause vorgcfahren um
drang ohne weiteres in die Gemächer seiner Geliebten
ein, um sie zu entftthrem. Auf das Geschrei der Damen
eilte das Personal herbei, das den Marqms überwältigte.
Marquis Ferrari ist ein schwer reicher Grundbesitzer
und bekannter Sportsmanu , der aber für gelstrg Nicht
ganz normal gilt . Man behielt ihn gleich rm
Jrrenhause zurück.

Der originellste  W a h l z e 11e I im ganzen
Deutschen Reiche war unstreitig der in Pcrleberg l—est-
prignitz) abgegebene mit untenstehendem Inhalt . Dort
standen sich gegenüber der Freisinnige Winckler, der
Sozialdemokrat Weyl und der Antisemit Wohlfahrt. Jit
Bezug auf diese drei W hatte ein Wähler folgenden
Zettel in daö Couvert gesteckt:

Wir Westprignitzer Wühler wählen Winckler,
Weyl Winckler Wählers Wohlfahrt will.

xchte Nachrichten.
. Paris , 29. Sutti . Di« „Stjcnte S«MS" otl|
ibuti : In Berbern  emgetrosfene Somalre
-gen die Nachricht, daß 2000 Mann Angeborener
pen und etwa 40 englische Offiziere bet  Bohotl
Leute des Mullah n ied er ge me tzelt worden
Drei Offiziere sind entkommen. Sw trafen am

vitni in Berbern ein. Es verlautet, daß g
Gesandte beim Negus , Harrrngton , welcher am

en Ri , -..--»artet wurde, infolge der Eretgnisfe rm

Somaliland plötzlich umgekehrt sei. Er befinde sich auf
dem Wege nach Harrar.

wb . Petersburg , 29. Juni . Nach Meldungen, die
über Wladiwostok hier eingingen, äußern die japanischen
Blätter ihre Befriedigung über die durch den Besuch des
russischen Kriegsministers angebahnte Annäherung
JapansanRutzland.  Ein Blatt nennt, Kuropatkin
einen Friedensapostel und weist darauf hin, daß der
russische Kriegsminister im Schibapalais als Gast des
Kaisers von Japan wohne, wo noch kein Ausländer, aus¬
genommen Prinzen aus königlichem Geblüt, geweilt
haben. _

Kader» Kurorte.
Amtliche Schweiz. Meteorologische Station Davos.

Höhe : Stat .-Barom. 1560w über dem mittl. Meeresspiegeld. Ostsee.
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17. 7,8 13,3 6.8 2.3 630,4 629,5 630,7 9,6 heiter.
18. 11,5 15,2 9.3 6,4 629,8 629,2 628,8 7,9 l. bewölkt.
19. 10,4 15,2 9,6 5,8 627,0 626,5 626,8 0,3 bedeckt.
20. 9,9 11,3 7,8 5,5 627,8 627,7 628,8 3.8 „

21. 6,3 8,0 5,8 4,0 629,4 630,1 631,9 0,0 „
22. 5,6 7,6 4,1 3.0 632,9 633,5 634,6 0,0 „

23. 6,5 9,8 6,6
— 0,3̂ 633,9

633,8 635,0 5,9 bewölkt.

Höchste Temperatur 18. Juni : 16,0" Celsius.

Amtliche Aremden-Statistik Davos.

Vom 13. bis 19. Juni 1903 waren in Davos
anwesend:

Deutsche. .
Engländer.
Schweizer.
Franzosen.
Holländer.
Belgier.
Russen und Polen.
Österreicher und Ungarn . . . . . .
Portugiesen, Spanier , Italiener , Griechen
Dänen. Schweden, Norweger . . . .
Amerikaner.
Angehörige anderer Nationalitäten ._ ._

Total . . .

507
186
232
65
64
10

100
35
64
25
20
11

1319

Seit
1. Januar

1903.

2057
1287
1983
415
187
98

387
213
320
71
68
36

7122

Einsendungen aus dem Leserkreise.
* In der schönen Kur- und Lurnsstadt Wiesbaden wird für

alle möglichen Annehmlichkeitengesorgt, aber die Frauen mir
ihren Kindern sind übel daran, sie wissen nicht, wo sie hingehen
sollen. Wollen sie sich in der W' lhelmstraße auf einer Bank
nicdcrlassen, so kommt gleich ein Schutzmann heran und macht
sie daraus aufmerksam, daß sie dort mit Kindern nicht sitzen
dürfen, auch lassen sie sich dort nicht gern nieder, da der grosse
Wagenverkehr, sowie das Borbeifal.ren der Straßenbahn große
Gefahren in sich schließt, denn gar zu gern biegen die Kleinen in
einem unbewachten Augenblick von der Promenade ab und ehe
man sich versehen hat, ist ein Unglück geschehen. Unwillkürlich
wendet sich die Frau mit ihren Kindern den Anlagen am Warmen
Damm zu. Auf den Kinderspielplätzen, die für die Großstadt
Wiesbaden bei weitem nicht ausrcichen, ist kein Platz zu haben,
sie nimmt daher auf einer Bank in den Anlagen Platz. Kaum aber
hat sie sich dort niedergelassen, so erscheint auch schon der in den
Knranlagcn stets eifrig seiner Pflicht obwaltende„Grünrock" und
macht ihr klar, daß die Bank, ans welcher sie jetzt mit ihren
Kindern Platz genommen habe, nur zur Benutzung für die K u r-
'rcmden  nicht aber für Frauen mit ihren Kindern da sei.
Pflichtgemäß verlangt er die Räumung der Bank mit der Motr-
"ierung, daß sich die Knrfremdcn sttts beschweren würden, alle
Sitzplätze in den Anlagen seien von Frauen mit Kindcrn in Be-
chlag genommen. Wo soll man denn seine Kinder hinjührcn, die
ock. auch der frischen Luft sehr bedürfen, und wozu sind die An-
agen da?? — Nur für den, der sich als Kurgast!! ausgibt oder

auch für den hohe Steuern zahlenden Wiesbadener Bürger uno
Kaufmann, der seines Geschäfts loegen gezwungen ist, in den
engen Straßen der inneren Stadt zu wohnen. Er kann seine
Kinder nicht in einem Garten od:r auf einem lmtigen Balkon
plazieren, sondern ist genötigt, solche in die Anlagen zu schicken,
damit sie wcniastcnS etwas frische Luft genießen können, die doch
ni einer gedeihlichen Entwickelung unbedingt erforderlich ist.
Es gibt ältere Leute, besonders Frauen , die in dieser Be¬
stehung rücksichtslos und geradezu unverschämt sind. Ohne daß
sie überhaupt das Bedürfnis haben, sich zu setzen, geniert es sie,
wenn eine Frau mit Kindern auf einer Bank am Warmen Damm
Platz genommen hat. Sie haben nichts Eiligeres zu tun, als zum
Promcnadenanffeher zu laufen und denselben darauf aufmerksam
-u machen, daß die Bänke wieder von Frauen mit Kindcrn besetzt
seien Der ,Grünrvck" muß, wenn auch wider seinen Willen,
seiner Pflicht gehorchend, die Frau darauf aufmerksam mache»,
baß sie auf dieser Bank nicht Play nehmen darf. Der Knrvcr-
ivaltunq möchte ich nun folgenden Borschlag machen: Die An-
laaen am Warn.en Damm, mit Ausnahme der Promenade an der
Wilbelmstraße, werden für Frauen oder Mädchen mit Kindcrn
reserviert es werden daselbst noch 2 bis 8 Spielplätze angelegt,
die zur Benutzung für jedermann frcigegeben sind. Die Be-
nntzling der übrigen Bänke in den Anlagen am Warmen Damm
ist nur solchen Frauen oder Mädchen mit Kindern gestattet, die
mit einer Jahres -Platzkartc L 5 Mk. versehen sind, die von der
Knrverivaltung ausgcgcben wird. Tie Minderbemitteltenkönnen
dann die Spielplätze benutzen, die Beffcrsituierten lösen sich eine
Platzkarte für S Mk., denn diese klein- Ausgabe zum Wähle seiner
Kinder wird jeder, der dazu einigermaßen in der Lage ist, gerne
machen Die Wilhclmsallec, das Bowling-grcen. der Koäi-
brunnengarten , der Kurgarten mst den daftinierliegenden An-
laaen zwischen der Park- und Sonnenbergerstratzeund eventuell
auch noch die Anlagen im Nerotal sind nur der Benutzung des
Kur- und sonstigen Publikums freigegeben, d. h. es dürfen sich
auf den in diesen Anlagen ausgestellten Bänken Frauen oder
Mädchen mit Kindern nicht Hinhalten. Die Kurverwaltung
würde des Dankes vieler Familienväter sicher sein, ivenn sie die
^rage in der vorgcschlagencn Weise lösen wollte, damit endlich d,e
ständiacn Klagen der mit de» Kindern heimkchrcnden Frauen
oerstummen, daß cs nicht mehr möglich sei, sich in den Anlagen
ausstihaltc». Ein sicuerzahlender Wiesbadener Bürger.

Briefkasten.
$t. H. Ein gut bürgerliches Institut am Rhein, woselbst

Kinder von 6 Jahren an zur vollständigen Erziehung hingegeben
werden können, ist unS leider nicht bekannt.

Uorkstraßc. Tie Patcntliste liegt im Gcwerbe-Bcrein, Well-
ritzstraßc 84, zur unentgeltlichen Einsicht sür jedermann auf.
Wenden Sie sich gefl. dort hin.

Handelsieil.
Preußische Zentral-Boden-Kredit-Aktiengesellschali. De*

Anzeigenteil der vorliegenden Nummer enthält eine Bekannt¬
machung der Preußischen Zentral-Bodenkredit-Aktiengesell-
schaft, nach welcher sie von ihren äVa-proz. Zentral-Pfand-
briefen von 1896 am Freitag, den 3. Juli, den Restbetrag der
ganzen Anleihe von 16 000 000 Mk zur Subskription auflegt.
Insgesamt beläuft sich die Anleihe auf 80 000 000 Mk., einge¬
teilt in Abschnitten von 5000 bis 100 Mk. herab. Nach dem
festgesetzten Tilgungsplan muß von 1905 ab alljährlich min¬
destens Va Proz . mit Zinszuwachs ausgelost und zum Nenn¬
werte, also mit 100 Proz. zurückgezahlt werden, während der
Subskriptionskurs nur 97L» Proz. beträgt. Die jährliche
Tilgungsquote statt der Rückzahlung zum Nennwerte durch
Rückkauf unter pari zu ersetzen, isi  demnach bei diesen Pfand¬
briefen nicht zulässig. Der gesamte Pfandbriefumiauf beträgt
nach dem letzten Ausweis 572 000 000 Mk., dem als Deckung
590 000 000 Mk. eingetragene Hypotheken gegenüber standen.
Die 3Vs-proz. Zinsen der Pfandbriefe sind zahlbar jeweils
Januar und Juli. Die Abnahme der aus der Zeichnung zuge¬
teilten Stücke kann in der Zeit vom 13. Juli bis 31. August er¬
folgen. Außer dem Kurswert sind dabei die laufenden Zinsen
vom .1. Juli bis zum Tage der Annahme zu vergüten. Der
Tageskurs in Berlin und an den anderen Börsen war in den
letzten Tagen 98.10 Proz.

Neue Portugiesische Anleihe. Wie verlautet, soll die viel¬
besprochene neue Anleihe von 4 Milk Lst., welche angeblich
mit einem englischen Syndikat schon abgeschlossen worden
war, fürs erste als definitiv gescheitert zu betrachten sein.

Schnitzer Papierfabrik. Dieselbe schließt mit einem Ver¬
lust von 514 970 Mk. ab ; im Vorjahr wurde ein Bruttogewipn
von 70 531 Mk. erzielt, der ganz zu Abschreibungen verwendet
wurde.

Vcm rheinisch-westfälischen Kohiensyndikat. Wie man er¬
fährt, dürften die Verhandlungen Letr. Erneuerung des Kohlen¬
syndikats im Juli begonnen werden. An dem Zustandekommen
desselben unter den Bedingungen, deren Grundlagen bereits ver¬
öffentlicht wurden, wird nicht gezweifelt. Auch kann mit einiger
Sicherheit darauf gerechnet werden, daß das Syndikat verstärkt
wird.

Kleine Finanz-Chronik. Die Aktionäre der Akkumulatoren-
und Elektrizitätswerke vorm. W. A. Boese & Cie. werden jetzt
auf gef ordert die 400 Mk. für den Gewinnanteilschein einzu¬
zahlen. — Bei dem Geschäft der Westlichen Boden-Gesellschaft
in Berlin handelt es sich um einen Betrag von etwa 8 Millionen.
Die Kapitalserhöhung dürfte sich aul etwa 5 bis 6 Millionen be¬
ziffern. — Die Sociötö Mötallurgiquede Sambre et Moselle hat
weitere 20 000 to. Thomaseisen bei dem Eschweiler Bergwerks¬
verein gekauft. — Die Gas- und Siederöhrenhersteller haben
den Beschluß gelaßt, das Röhren-Syndikat auf 6 Monate zu ver¬
längern. — Das Krefelder Stahlwerk, Aktiengesellschaft in Kre¬
feld, hatte in den letzten Jahren ebenfalls unter der Dngunst der
Verhältnisse schwer zu leiden und einen Verlust von 279 150
Mark in das neue Geschäftsjahr hinüber zu nehmen. In neuerer
Zeit ist jedoch eine nicht unwesentliche Besserung eingetreten.
Verschiedene Spezialitäten der Fabrik haben sehr viel Anklang
gefunden, so daß man mit Vertrauen der weiteren Entwickelung
des Geschäfts entgegensehen könne. Der Umsatz hat in den
ersten fünf Monaten eine erfreuliche Hebung erfahren. — Die
Gesellschaft für drahtlose Telegraphie hat der österreichischen
Militärverwaltung zwei Fünkenwagen nach Slaby-Arco geliefert
und die Übungen, die damit stattgefunden haben, lieferten be¬
friedigende Resultate . — Im ganzen englischen Baumwoll-
gewerbe wird die Arbeit vom heutigen Tage ab auf 4 Tage in der
Woche beschränkt . Eine tatkräftige Durchführung dieser
Maßnahme allein kann dem gegenwärtig herrschenden Not¬
stand abhelfen. — Die Einlösung der am 1. Juli fälligen Zins-
scheine der ungarischen 4-proz. Geldanleihe erfolgt zu 20.44 Mk.
für 1 Lstr . — Bei der Zusammenkunft der Vertreter der Dampf¬
schiffahrtsgesellschaften ln Osnabrück handelt es sich nur um
Frachtvereinbarungen . — Die Waggonfabrik Rastatt, die ihat
einer Unterbilanz von 839 378 Mk. zu kämpfen hat, bei einedn
Aktienkapital von nur Xh Millionen Mark, reduziert dasselbe
durch Zusammenlegung von 4 zu 1 auf 375 000 Mk. und gibt
200 000 Mk. neue Aktien aus. Wieder recht erfreulich für die
Aktionäre, die um ihr Geld kommen, sie wissen gar nicht wie.
— Die Gründung eines Syndikats der Korsettfedernfabrikanten
ist gescheitert. Der Verein deutscher KorsettindustrielleT hatte
dagegen energisch Stellung genommen. — Die Pittsburg Steel
Company hat bei deutschen Werken 40 000 Tonnen Stahl¬
knüppel für sofortige Lieferung bestellt. Die Hauptsache wäre
zu erfahren, zu welchen Preisen der Abschluß stattgefunden
hat . — Die Verlängerung des Deutschen Röhrensyndikats um
weitere 6 Monate hängt von der Zustimmung der Firma Thysseo
u. Co. in Mühlheim a. d. Ruhr ab.

Bilanziabeifen 1903. Herausgegeben von Alfred Neumann,
Bankgeschäft, Berlin NW., Schadowstraße10/11. Von den vom
Berliner Bankgeschäft Alfred Neumann, Schadowstraße 10/11,
herausgegebenen „Bilanzlabellen" ist der dritte Jahrgang 1903
erschienen. Das Buch bringt eine tabellarische Zusammen¬
stellung der letzten fünf Bilanzen sämtlicher an der Berliner
Börse gehandelter Bank-, Transport- und Industrie-Gesell¬
schaften, und zwar in außergewöhnlich praktischer und über¬
sichtlicher Anordnung. Die gedrängte Form, in der die
Bilanzen aller gleichartigen Gesellschaften aneinandergereiht
sind, läßt die Lage der gesamten Branche wie der einzelnen
Gesellschaften leicht erkennen, während die Zusammenstellung
aller gleichartigen Posten der letzten fünf Jahre jede Ver¬
besserung oder Verschlechterung ersichtlich macht. Sämtliche
bis Ende Mai d. J. erschienenen Bilanzen sind noch mit aufge¬
nommen, was den Wert des Bucl.es besonders erhöht. Zu be¬
ziehen sind die „Bilanztabellen“ zu dem mäßigen Preise von
4 Mk. durch die herausgebende Firma selbst.

Geschäftliches.
Der sich von Jahr zu Jahr ohne nennenswerte Reklame stetig

steigernde Verbrauch von Vyrolin und Byroliir -Seife , welche
in allen Apotheke», besseren Drogerie» und Parfüincrien zu haben
sind, spricht am Besten sür deren als Hautpflege-Mittel unerreichte
Güte. Für alle die kleinen Leiden, welche Hitze, Staub und forrae-
setzle Bewegung erzeugen, ist Lprolin unentbehrlich, Nach dem
AuSsprnche dewäbricrAezte ist Byroiin das beite, existierende Ham-
pflege-Mlliel , und lvcnn einer der ersten Frauenärzte in der Schweiz
der Firma De. -Graf & Comp.. Berlin 0 ., 112, mitteilte, daß ihre
vorzügliche Byrolitt -Scise zum ausschließlichenGebrauche in den
ihm lintrrstehenden Universitätt-Heilanstalten diene, so bedarf es
keines weiteren Connnentars. F 141

Die Morr»en-A,rsga1»r umfaßt 20 Seite « .

Leitung: W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

Berantwortlicher Redakteur für den gesamten redaktionelle» Teil. C>R StherdU
für die Anzeigen und Reklamen. H. Sornaur : beide in Wiesbaden.

»twf und Bkklao der L- SweUenbergichen hoi-Bnchdrniierel in Wiesb,»»
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GeHMühernahmeu. bWsehlmg!
Unserer werthcn Kundschaft zur gefl.Notiz, daß das von Herrn JK © II1II1 © I*

fett ea. 25 V£ tt betriebene Uhrmachergeschäft ab 1. Juli von dem bisherigen Gehülfen

Paul ISechler , Hellmnndftr. 40 , weiter geführt wird.
€ . Kern in er ’s Erb ., ■. Hnealek.

Bezugnehmend auf Obiger, bitte ich, da« Herrn Cv » McinitlCF geschenkte Der-
trauen auch auf mich übertragen zu wollen. ES wird mein ernstes Bestreben fein, allen Ansprüchen
„erecht zu werden.

Jetzt40 Hellmurrdstr. 40.
Hochachtungsvoll

Paul Hechler , Uhrmacher.

48 Langgasse. Günstige Gelegenheit ! Langgasse 48.
Reeller SlnSverkanf meine« Uhren- und Goldwaaren »Lagers. Rur kurz« Zeit!

10 7o Rabatt.
Anfang August Verlegung des Geschäfts nach meinem Hanfe Welxrgaste 80 . 1598

HochachtungSvollstFrau * Kümpfe.

[•Ci Wiesbaden.

Palmkiibelu. Ständer,
Blumentöpfe,
Blumenkästen

etc. etc.
bei

Ink. P. Occlisner
Wiesbaden
Marktstr . 22.

Glas, Porzellan
und Luxus-Waren.

BTwBB
Da«

Regelmässige llebuiissabcnde : Dienstags u . PreHag»
am Bootshause in Biebrich a. Rh. (an der Regattastrasse ).

IHonatsversaminlungi Jeden A. Donnerstag im Monat.
Anmeldungen sind zu richten unter Adresse des Clubs in das Clublokal

Hotel UTonnenltof . F433

SfeftüUtßfiOH zur GeMUUlU, Bau- und ArchitcHnr-Büreau
LS Helenenstr . 25 , nahe der Wellritzstr. von

Auf der Höbe der Zeit
steht anerkanntermaaBsen die rlilimllchst
bekannte

Pfaff-Nähmaschine,
die sich durch neueste Verbessern ngen.
g -edieerene Ausstattung und grosse
Danerhnfügkrit in hervorragender Weise
auszeichnet . 554

Vertreter:

Carl Kreidet , Mechaniker,
Wiesbaden, Webevgasse36.

25 Helenenstr . 25 , nahe der Wellritzstr.
Bringe mein neu eingerichtete» Gartenlokal,

sowie gleichzeitig reine Weine , GertnaniasBier
in hell und dunkel in empfehlende Erinnerung.

Achtungsvoll
Philipp Bender,

früher Ledwalbache!straße, Andreas Hofer.

AdelsG. WM Miw.
befindet fich jetzt

2 Wielandstratze 2,
TelcphonrnsNo.2331. Wohnung ab 1. Juli daselbst,

aBerlinerTaiei-Weissbier Mal-Woerkauj.
▼onJ . C . A.  Rirlster & Co .. Berlin,

sowie ▼oriligT . Apfelwein empfiehlt
L . Conradi,

Restaurant Karls-Hof,
EckeRhein - u. Karlstrasse (Eingang Karlstrasse).

Herren-Hüte, Mützen, Schirme,
Stöcke zu erheblich billigen Preisen zu
verkaufen F 242
MmKIstrche 19a, Ecke Asbenstr.

Der Konkursverwalter.
Man fährt am besten mit

J . Ilotilivelsi
Geschäftsgründung 1861.

Herd- und Of8n-Fabrik,
Helenenstrasse 23.

Reichardt-
3(akao

Pfennig
1.40

Kamerun
2.-

Laos
1.60

Sanltas
2.-

Economla
1.80

Helios
2.20

„Veritas“.
Telefon Mo . SOBS.

Kochherde eigener Construction,
für Hotel » und Hrivatkiiclsen , in einfacher , sowie in hochfeiner Ausführung.

Kolilen - und klas -combtnirte Herde mit Kack - nnd Blratüfen , stets im
Betrieb anzusehen.

Keine Dandelswaarc , grösste » auerhaftigkeit , jede Garantie,
pifissigc Preise.

Wurinbacli ’sclie Hauerbrnndöfeu in grösster Auswahl.
Boi grösserer Abnahme entsprechenden Rabatt . 1712

"iV/sseldot 'f 1902 - GokL̂ edaillay v.silberne Stafffsmedaflle
F\chener
fÄicöfsri

75 .0001 Gebrnvch
[tr

'J.G.HÖUBEH SOHN CARL,RACHEN’
ite QYafrs-Vertreter an fnsf allen PlÄtzenProspecte gro F 66

Doppel Halb und Halb Eiwelsshlrk.
2.40 1.- 1.60

Dr. Riegels Nährsalz-Kakao
2. - d . Pfdcart.

iteioSiar&-
Schokoladsn

Puder Familien HQtchen Bona
0.80 1. - 1 - 1.20

Deller Optima Mltehrahm Monarchen
1.40 1.60 2. - 2.50

tdehanift-S’ee
‘/• Pfd .-Karton 75, 100, 150, 200, 250,

300 Pfg.

J£akao - Compagnie
Theodor Iteichardt
grösste Kakacfabrlk Deutschlands

Hamburg -Wandsbek.
Ausgabestelle bei:

Fritz Künder,
Wiesbaden,

Cond torel,
nnscnrtslrasse 8.

Telephon 734.
(Hal271 ) F183

Mp- Pruno fctüHftcfcltcrtcu Äpfrlwein
per Fl . 25 Pf . empfiehlt

F . ctssnld «. Iahnstreße 5.

Nur zu haben bei : 1671

Becker, Moritzstrasse 2.
Scliaufenster-

Gestelle,
passend für jede Branche und in jede«
gewünschten Ausführung , als:

Aluminium (w Hochglanz-
Politur und matt ),

Nickel und Messing,
liefert billigst und ist zur Ertheilung von
Kostenanschlägen bereit

M. Mosenthal,
7 Kirchgassc 7.

Th. Schoil ’s berühmte gesetzt,
geschützte D. R.

Für Wöchnerinnen nnd Kranke:
Wasserdichte Bett - Ein¬

lagen ron Mk. 1 . 50 bis
Mk. 5 .— pro Meter.

Armbinden.
Fingerlingea. Patentgummiu .Leder.
Hs -ncla Itiinder.
Bettpfannen.
Urinflaschen.
Bmstbtttohen.
Milchpumpen.
Bisbentel.
Einnehmegläser und TrinkrBhren,
Krankentassen.
Einnehmalöffel.
Inlial nt Ion »-Apparate.
Dzonlampen.
Rpuckgläser.
tjasohen-Spuckgläser.

Beste Waare!

Irrigator « , complet, von
Mk. 1.40 an.

Injectioiisspritzen.
Nasen- u.Ohren-Douohcnu. -Spriben
Pulverblliser.
Augen- und Ohrenklappen.
Klj '. flerHpritzen ron Gummi,

Glas und Zinn.
Clysopompen.
Glycerinspritzen.
Verbandwatte , ehern, rein,

sterilisirt nnd präparirt.
Verbandgaze, Lint.
Verbandoiaden.
Guttnperchatafft.
Billvoth Battist.
MseetH» Battist.
Iiul ’tlrtssen , rund und eckig.

IiCibblssden in allen Grössen und
Preislagen.Wachen hettbinden.

Leibumschläge I
Halsumschläge nach Priessnitz.
Brustumschlägo I
t ’lebcr . 4 liersnnmeter.
Bade-Tliermometer.
Zimmer-Thermometer.
Wärmflaschen v. Gummi uud

detail.M<
Leibwärmer.
IVnthverbnnd -KUaten für da«

Gewerbe in verschiedenen Zu¬
sammenstellungen und Preislagen.

Tnsohen-Apotheken.
Reis «- Apotheken.
Medicinische Seifen.

Oesuudheltablnden , I» Qu -
lität.

Befestigungsgürtel hierzu in allen
Preislagen von 50 Pf . »n.

Suspensorien,
Desinfectionsmittcl, wie Lysol,Lyso-

form. Oarbolwnssur, Creolin etc.
Mineralwässer.
ßodencr und Emsor Pastillen.
Aecbte Kreuznacher Mutterlauge.
~>eu*naoher Mutterlaugen-Salz,

assfurter Salz.
Aeuhte« Seesiüz-
Fichtennadel-Eztract.

Fnsssdiweiss-Seife!
l ’ rüjniirt Haris . beseitigt sofort
jeden Uhlen Kerui -h und Särennen
der Füsse, ohne den Fussschweiss zu
unterdrücken. lur echt h 60 Pf. bei
h’erd , Alexl , Michelsberg 9, * Iklt»
Bernstein , Wellritzstr . 27. F <6

Graue , rothe Haare
färbe » Sie sofort
wunderbar natur¬
getreu n u r mit
I » r. Bnhn ' sNnttN-

Saarfarbe2M. u.l 60 Pf . , stärkt nnd beförv -r
den Haarwuchs , ärztl . empfohl . , volttg
unschädlich . fVam linhn . Kronenpars .i
Nürnberg . Hier : I -. ebild , Drog .«
Lang « . 3 ; A.  Berlin » , Tlpotst . , Drog -,
G . Burgstr . 12 ; » r . t . trat *. Drog . .
Kangg . ; Öl ». Tauber , Drog . , Ktrchg « « i
ÄpoG . Otto Lille . Medicinal -Drog .i
Morttzpr . ; « > nKso *, Drog . , LaunuS.
strafe 25 ; Drog . TanitaS , neb . Walhalt«
nieatcr ; Appel . Pars . » Tannudstraf !!
Kkn A < > . . «nerrS . FiJ

Badesohwimmo.
Zungenschaber, 293

Telephon7i7. Oir *. Tauber,
Billigste Preise!

Artikel zur Krankenpflege,
KircligaKse G.

«ttt. t .lfSag  \J>UV1ly . »• —3
«. 10 Mk. an in allen ©ro'-ei

Wlulllll/Cll vorrfitbig. Triefon 2823.
I' bnipp ! ,» „ ««». fetzt ViSmardrlna

Abfall lwlz
pro Centner l .ZÜ Mk.,

rlnMnveholz
pro Emtner2.20 Ali,

Kohlen in Lnhren oder Säcken
liefert frei in» Shit» 08v

W . e^aiS Wwe . ,
Büreau und Laden: Badnliofstratze 4.

Telephon No. 84.
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xtra - Preise Montag bis Samstag
soweit der Vorrat reicht.

Bade-Artikel.
Bade-Anzfige

für Damen, rot Kattun mit Besatz

Länge 105 115  125 cm

. . 1.50, 1,65̂ 1.80 Mk.

Badc-Anziige Länge 75 85 95 cm

für Mädchen, rot Kattun mit Besatz .

Frottier-Handtücher.
. 1.10, 1.20, 1.30

• shu* 35 , 50 , 85 pf-

Frottier-Badetücher GrSsse 80x30 100x100 cm

für Kinder .

extra grosse Tfloher

Badezeng-Tasclien, f°rt >s

. . . 78 pf- I .15  Mk -

. - -2 .N,  3 .50 , 5 .25 ^ .

.1 .85 Mk.

Strumpfwaren.
Kinder-Strimipfe, Baumwolle gewebt, extra lang,ächtfarbig,

für das Alter yon l -- 2. 2- 8. 3- 4, 4- 5, 5 - 6, 6-8 , 8- 10, 10- 12, 12- 14 Jahren

p«ar 20 , 25 , 30 , 35 , 40 , 45 , 50 , 55 , 60 pf-

Baumwolle gewebt, engl, lang, „ ^ ^ g pflar  J .00

45 Pf., 3 Paar 1.^ Mk.

Gelegenheitskauf aussergewöhnlich billig.

Damen-Strumpfe, schwarz und weiss, Paar
mit Doppelsoblen und dopp. Hochferse, schwarz,

lederfar b. und weiss . . . . das Paar

Bin Posten Herren-Sooken ohne Mt
Baumwolle lederfarbig u. schwarz Reform Goldsched

45,Paar Pf.

6 Paar M
Reine Wolle, Sommer-Qualität, normalfarbig , grau , schwarz ilFI Q 70 . ... - - - das Paar nur WO Pf., ti Paar O. Mk,

2.5«, 2.8V.
und engl, melierte Garne, Wert 1.26—1.50

Alle garnierte Damen-Hlite, Kinder-Hiite, ungarnierte Hüte und Blumen
werden — um rasch damit zu räumen— mit 25 bis  5 © ^ io Nachlass abgegeben. 1746

Während diesen Tagen bewillige ich auf meine bekannt billigen Preise auf

Spitzen, Spitzen-Einsätze, GardinenI 10 °J« Extra -Rabatt
und auf alle Possamenten und Kleider-Besätze )

21f£ - Ch . Hemmer Weber¬
gasse

21.

Bürgerliche

Wohnungs-Einrichtungen.
Grone Auswahl ! 20 Musterzimmer!

xW- Specialität : Brant -Ausftattnngen.
Einzelne Möbelstücke für Zimmer und Küche zu sehr billigen Preisen.

Gegen Baar ! Auf Theilzahlung!
J . Wolf , Wiesbaden,

Fricdrichstrahe 33 , I. Stock, Ecke N - ugasse.

Zpiriturbügeleisen,
bestes Wgeleiseii der Kegemact.

—- speciell für Haushaltungen , Waschanstalten . Büg
lerinncn , Schneiderinnen , Schneider vorzüglich geeignet.

LEA
PERRIKS’
WORCESTERSHIRE

SAUGE
Ist die Original-Sauce und nach ^em Original-
Becept hergestellt. Verlange und bestehe
darauf mit LEA asd PERIUNS* SATJCE
bedient zu  werden , sie ist die bestbejcanntj
Sauoe für Fisch, Fleisch, Brühen, Wildpres
und Luppe.

Vermeine minder # erthige Nachahmungen.

Reine große Hitze wie bei Bügelöfcn oder Herdfeuer, kein Staub wie bei Kohleneisen, kein
tluswcchseli, der Plülteisen wie bei Gas :c. Auch für die Reise in die Sommerfrische
irnentbehrlich. Spiritusverbrauchö Stunde ca. 3 Pfennige. Ans Wunsch zur Probe bei

Im Engros Verkauf - u haben bH sfcn «Hgenthumarn,
WorcMtsr ; Crosse & Cjlackv.eü, United , Landen,
und Überhaupt de! Er- rf .- htuallanhwölam. J (Bwg.1407) Fll«

Conrad Mell, Tau,usftrabe 13.
Special -Magazin für compl. Knchen-Einrichtnngen.

Aechere Leiden und Schönheilssehler
1543

llnentvedrNch für jede  ZpakSameKaU5skaU
sind die Hnsbacber fUf»cl>con$erm , Psins mit CrMfeln,
Jleisdibrül). und Ilähr-Suppen, IjatmptciaWäien, Erbswurst,

diverse Suppeneinlagen undn&brmlttel, Preiselbeeren eit.
der Deutschen Tstmee-Lonrelven- und Dahrnngsmitttel.

Tarik Jiiuöacb.
ln allen ctnechlSglgcn , bcuscitn qcachäften zu haben. fMi1808) PJ 05

jeder Art werden Susterst rasch und gründlich mit unschädlichen Mitteln, ohne Be»
russstörung, nach bewährter Methode billigst geheilt.

Flechten, Beiße», Haarkrankt,eite», Kopfschuppen, Kopfgrind, GcstchtSansschläge,
Knötchen. Schuppe,', Mitesser, Gesichts- und Nalenrötlie, Bartflechten. Lommcrsproffen und Flecken,
Gesichtstiaare, Spröd'gkeit der Haut, Beingeschwüre. Kropf- nnd Drüsenleiden werden durch briefliche
Behandlung in kürzester Zeit radikalbestivat. Zol, «reich« Zeno nifle von «Aeheilten lieacn vor.
Briefporto nach der Schweiz 20 Pf nHIBMIIhgBlltfHMlMHTHUilTHOTTMBrriMffBlianBgWriinrBMMI

Man wende sich an » FRUrit, p<nkl. Aru in Glarnd 72 iSchweiz).

S S l 13 5 s"
3 2>« Wm® 7,d ! o K 7*M g OMM »•.ir u hhn • g
#w3 ; •«* g £
i» ~ . 0 * J _r o

LZ
C 7 J) t
" * ief

y | 2Lud. Müller& Co. Berlin, Breitest!-.
f » 'Sg «7-* e

Ä • - * m et LT"y »iS*

und

Schon 11. Juli Briesener Ziehung.
baare
Mark

i eleg . 4spännige Equipage
sind die Hauptgewinne dei

60 ,00 «
Schloss Borg-Looseä 3 Hirt und  R riesener Pf.-Loase&1 Hark
gegen Einsendung von 4M . 30 Pf. franco2 Loose nebst Gewinnlisten

Kurhaus Kiedrichthal bei Gltville ain Rhein, am Fuße
de« Taunus, „»weit Schlangen-

, , „ ,, . .. . .. . , ' ' bad, unmittelbar am Hochwald,
in reizvoll. Umgeb., erfrisch. Waldlustu. vollständ. Ruhe gel. «iedricher Sprudel. Trink» und
Badekur. Comfort. Wohn., schattig. Waldpar» vorzügl. Verpflegung. Näti. Brosvect.
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Oscar Michaelis, Weinhandlung,
Adolfsallee 17,

Telefon 2130. 1552
Specialität: MlSüiVßiflC.

Morgen Montag
beginnt

der alljährlich stattfindende

Sommer - Ausverkauf.
Empfehle

. Der Verkauf erfolgt zu bekannt niedrigen Preisen. -

Zur besonderen Beachtung!
Sämmtliche

Jackets, Mäntel, Costumes, Blusen, Morgenröcke,
Jupons etc.,

aus dieser Saison herrührend , hochmodern , ausser gewöhnlich preiswert.

jG ^ Ooo

Bedeutende Preisermässigung
auf alle

wie Voiles, Etamincs und dichte Gewebo

S © id © IUStoflfe für Blusen und Kleider,

Wnschstoff 'e 9wie Keinen,Batiste,Organdy etc.
ooG ^ Ooo

Alle angesammelten

Reste ,sowie grosse Anzahl einzelner Coupons fiir Binsen,Röcke nnd ganze Kleider
sind aufgelegt.

Jedes Stück ist deutlich mit dem Ausverkaufspreise gezeichnete

J . Bacharach.
1718 A


	00000001
	00000002
	00000003
	00000004
	00000005
	00000006
	00000007
	00000008

